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Windräder töten Vögel und 
Fledermäuse. Das ist eine 
Tatsache, die in der Öffent-

lichkeit und den Medien heftig diskutiert 
wird. Und in einer Zeit, in der so manche 
Vogelart gefährdet ist, ist jeder getötete 

Vogel – besonders von den bedrohten 
Arten – einer zu viel.

Trotzdem ist es erstaunlich, dass 
über die mehr als 18 Millionen Vögel, 
die jedes Jahr in Deutschland an Glas 
und Glasscheiben sterben, überhaupt 

nicht öffentlich diskutiert wird. Auch 
zu den noch massiveren Schäden durch 
den sogenannten Vogelschlag im Stra-
ßenverkehr und entlang von Bahn- und 
Hochspannungstrassen gibt es keine 
Debatte, ja nicht einmal zur Bedrohung 

der Vogelwelt durch Agrargifte und 
Naturzerstörung.

Warum wird die kleinere Bedrohung 
wahrgenommen und die andere nicht 

Nicht nur Windräder 
Vögel und Fledermäuse sterben durch Glasscheiben, Freileitungen, Autos oder Katzen 

Foto: Dirk Beeki Schumacher, pixabay.com/--108656

22. UMWELTFESTIVAL
11. Juni am Brandenburger Tor
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Liebe Leserinnen und Leser,

Sie halten wieder einmal einen 
ganz besonderen RABEN RALF in 
den Händen, denn Sommerzeit ist 
Umweltfestival-Zeit. Am 11. Juni 

fi ndet am Brandenburger Tor das 
22. Umweltfestival der GRÜNEN 
LIGA Berlin statt. Dieser RABE 
enthält deshalb einen achtseitigen 
Festivalteil, in dem Sie den Plan mit 
den Ständen der rund 200 Händler, 
Aussteller und Caterer sowie den 
beiden Bühnenprogrammen fi nden, 
außerdem Wissenswertes über wich-
tige Teilnehmer und Programm-
Highlights.
Es gibt immer weniger Vögel – für 
uns Anlass zu einem längeren Ti-
telbeitrag und einem Aufmacher, 
der aufwühlt!
Aus traurigem Anlass verabschieden 
wir uns von Gerda Münnich. Die 
älteste Gartenaktivistin Berlins ist 
kurz vor Ostern verstorben.
Weitere Themen: erneuerbare Ener-
gien, „unser“ IGA-Campus, schöne 
Ecken in und um Berlin. Alles wie 
immer fl ankiert von unseren be-
währten Rubriken. 
Wir wünschen Ihnen Lesevergnü-
gen, Erkenntniszuwachs und eine 
schöne Zeit im grünen Berlin – und 
vergessen Sie nicht den Langen Tag 
der Stadtnatur am17. und 18. Juni!
Kritik, Anregungen, Lob wie immer 
an raberalf@grueneliga.de oder 
per Post.

Die Redaktion
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EditoriaL

An zei ge

„Stop Bayer-Monsanto!“ – Protest-Raver an der Karl-Marx-Allee in Friedrichshain.

Foto: Henrike Kolberg

Wenn Sie am 29. April eine 
tanzende und dabei Schilder 
schwenkende Menschen-

menge durch Friedrichshain-Kreuzberg 
laufen sahen, dann war das vermutlich 
die Demonstration gegen die Übernah-
me von Monsanto durch den Bayer-
Konzern.

Seit September 2016 ist offi ziell 
bekannt, dass der deutsche Arzneimit-
tel- und Agrochemie-Konzern Bayer 
den nordamerikanischen Saatgut- und 
Pestizidhersteller Monsanto überneh-
men wird. Doch die Fusion der beiden 
Agrarriesen trifft weltweit auf Gegner. 
Und das nicht nur, weil die beiden 
Superkonzerne nach einem Zusammen-
schluss um die 30 Prozent des globalen 
Saatgutmarktes kontrollieren würden.

Kleinbauern und Landwirte wären 
noch stärker von dem Hybridsaatgut, 
das die Konzerne produzieren, abhängig 
und es könnten tausende Arbeitsplätze 
verlorengehen. Dadurch, dass sich die 

Konzerne Patente auf Pfl anzen- und 
Tier-Gene sichern, ist nicht nur die 
Artenvielfalt, sondern auch die Funkti-
onsfähigkeit der Ökosysteme in Gefahr. 
Die Ausbeutung von Menschen und 
Umwelt nähme durch den dann weltweit 
größten Agrarkonzern zu.

Großkonzerne stoppen, 
regionale Märkte stärken 

Aus diesen und noch anderen 
Gründen hatte die von Student/innen 
der Berliner Universitäten gegründete 
Initiative „Stop Bayer Monsanto“ mit 
Unterstützung der Organisationen 
und Initiativen Slow Food, Konsum 
rEvolution und Prinzessinnengärten 
eine Demonstration organisiert, die 
an jenem Samstag friedlich und auf 
bunte und kreative Art Aufmerksam-
keit erregend vom Petersburger Platz 
in Friedrichshain bis zum Kreuzberger 
Oranienplatz zog. Vor allem Schilder 
mit Aufschriften wie „Unser Nein ist ein 
Ja zum Leben“ oder „Mit Essen spielt 
man nicht“ fi elen ins Auge.

Bei den Auftakt- und Schlusskund-
gebungen forderten Kleinbauern und 
Vertreter der Organisatoren und vom 
Bündnis Junge Landwirtschaft, dass 
die Fusion der Superkonzerne gar nicht 
erst stattfi nden darf. Aber nicht nur das: 
Auch die giftigen Pestizide müssten 
abgeschafft werden und Subventionen 
in Zukunft an Kleinbauern gehen 

„Unser Nein ist ein Ja zum Leben“
Demonstration in Berlin gegen die Fusion von Bayer und Monsanto

statt an Großgrundbesitzer mit ihren 
Monokulturen. Die Marktmacht von 
Großkonzernen soll eingeschränkt und 
dafür die Stellung regionaler Märkte 
gestärkt werden.

Obwohl der eine oder andere kurze 
Regenschauer den Demonstrationszug 
überraschte, konnte das Wetter die gute 
Stimmung der 300 bis 400 Menschen 
aller Altersgruppen nicht vermiesen.

Henrike Kolberg

Jahnstr. 30, 35447 Reiskirchen
Bestellfax 0700-73483644
Infos und Bestellformular:

www.seitenhieb.info

Der Verlag mit den 
scharfen Reihen
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Der Campingplatz liegt am historischen Finowkanal von 1746.

Schon die Anreise ist eine Freude. 
Vom Bahnhof Eberswalde sind 
es mit dem Fahrrad kaum fünf 

Minuten durch die Stadt bis zum Treidel-
Radwanderweg, an dem der Urlaub 
beginnt. Die wunderschöne Radtour 
von etwa acht Kilometern führt entlang 
des Finowkanals, dann ein Stück durch 
den Wald und zum Schluss über eine 
weitläufi ge Wiese in den Niederfi nower 
Ortsteil Stecherschleuse zum Triangel-
Campingplatz, der direkt am Radweg 
liegt. Alternativ ist es auch möglich, von 
Eberswalde mit dem Zug 12 Minuten 
bis Niederfi now zu fahren und die drei 
Kilometer zum Campingplatz zu laufen 
oder sich abholen zu lassen.

Der beschauliche Ort Niederfi-
now, mitten im Biosphärenreservat 
Schorfheide-Chorin, ist bekannt durch 
das größte Schiffshebewerk Europas 
am Oder-Havel-Kanal. Am alten 
Finowkanal liegen 13 kleinere, hand-
betriebene Schleusen, eine von ihnen 
ist die Stecherschleuse. Hier wechseln 
sich Sümpfe, Wald und Grünland ab, 
mit einer vielfältigen Tierwelt. Neben 
Rehen, Wildschweinen und Füchsen 
können viele Vogelarten beobachtet 
werden, zum Beispiel Weißstorch, 
Rohrweihe und Graureiher sowie Bläß- 
und Teichhuhn. Mit etwas Glück und 
Geduld entdecken Naturfreund*innen 
vielleicht auch Eisvogel, Kranich und 
Schwarzstorch und manchmal auch 
Biber und Fischotter.

Die Natur wertschätzen 

Aufgebaut und zwanzig Jahre lang 
betrieben wurde der Campingplatz 
von der Familie Kroel, die ihn nun aus 
Altersgründen an eine Gruppe von fünf 
Frauen abgegeben hat. Neben ein paar 
Stellplätzen für Wohnmobile gibt es 
zwei Wiesen zum Zelten und vier ein-
fache Bungalows. Den Gästen steht eine 
voll ausgestattete Gemeinschaftsküche 
zur Verfügung. 

Die Umgebung lädt zu Ausfl ügen 
ein und wie auch bisher schon können 
Kanus und Fahrräder auf dem Platz 
ausgeliehen werden. Die Betreiberinnen 
unterstützen mit Rat und Tat bei Touren 
auf Land- und Wasserwegen.

Obwohl der Platz mit knapp 
7.000 Quadratmetern sehr klein und 
überschaubar ist, gibt es neben der 
alten Streuobstwiese auch Plätze, an 
denen Tiere Unterschlupf fi nden, zum 
Beispiel eine Benjeshecke und ein In-
sektenhotel. Den Betreiberinnen ist ein 
wertschätzender Umgang mit der Natur 
sehr wichtig. „Damit meinen wir mehr 
als Mülltrennung und Müllvermeidung 
auf dem Platz. Zum Beispiel die Frage, 
woher wir unseren Strom beziehen und 
wie wir perspektivisch unabhängiger 
von Energiekonzernen werden“, er-
läutert Haidy Damm. „Wenn wir etwas 
pfl anzen, dann fragen wir auch: Woher 
kommt das Saatgut? Dazu gehört, dass 

wir für unseren kleinen Laden und die 
Gastronomie möglichst regional und 
bio einkaufen.“

Hier sollen sich 
alle wohl fühlen

Mit ihren Angeboten gehen die 
Betreiberinnen auf unterschiedliche 
Ernährungsgewohnheiten ein. Auf der 
Speisekarte stehen zum Beispiel Gemü-
se-Quiche und Kartoffelsalat, wahlwei-
se vegan oder mit Fleisch-Würstchen, 
sowie Apfel- und Käsekuchen. Kaffee 
wird vom solidarisch wirtschaftenden 
Kollektiv El Rojito aus Hamburg ge-
liefert, und mit der Espressomaschine 
kann nicht nur Kuhmilch (auf Wunsch 
laktosefrei), sondern auch Soja- oder 
Hafermilch aufgeschäumt werden.

Auf dem Campingplatz sollen sich 

„alle Menschen, unabhängig von Alter, 
Geschlecht und Herkunft wohlfühlen 
und entspannen können“. Das ist nicht 

überall in Brandenburg selbstverständ-
lich. Auch im Freundeskreis der Betrei-
berinnen gibt es Menschen, die gerne 
ins Berliner Umland fahren möchten, 
aber unsicher sind, weil sie zum Beispiel 
eine dunkle Hautfarbe haben oder nicht 
ins heteronormative Schema passen. 
Auf dem Triangel-Campingplatz sind 
alle willkommen, die sich vom Stress 
der Großstadt erholen und die Natur 
genießen möchten. Der Stil des Platzes 
ist geprägt von sportlichen Aktivitäten 
und gemütlichen Runden am Grill oder 
Lagerfeuer, ohne laute Partys.

Gemeinsam verantwortlich

Haidy Damm, Bettina Schulz und 
die drei anderen Betreiberinnen tragen 
gemeinsam die Verantwortung für ihren 
Campingplatz, und arbeiten als Kollek-

tiv gleichberechtigt zusammen. Alle 
fünf kommen aus Berlin, wo sie auch 
weiterhin im Medien-, Kreativ- und 

Ein Paradies am Finowkanal
Triangel Camping Niederfi now unter kollektiver Leitung

Wie bisher können Kanus für eine Tour ausgeliehen werden.

Fotos: Triangel Camping Niederfi now

Sozialbereich tätig sind. Den Camping-
platz betreiben sie im Nebenerwerb und 
haben sich damit einen Traum erfüllt: 
„Ich wollte seit Jahren in ein Projekt 
auf dem Land ziehen, weil mich die 
Großstadt zu sehr nervt und ich mich 
entschleunigen muss“, sagt Bettina 
Schulz. „Jetzt habe ich hier zwar einen 
Haufen Arbeit, aber mit den blühenden 
Apfelbäumen um mich herum ist es 
einfach wunderschön.“ 

Für Haidy Damm ist es am wich-
tigsten, „dass ich nicht eine Person 
vor den Nase habe, die mir sagt, was 
ich machen soll, ohne dass ich daran 
etwas ändern kann“. Sicher gebe es 
auch in Kollektiven Hierarchien. „Aber 
die begründen sich eben nicht aus einer 
formalen Struktur, auf die sich Chefs 
zurückziehen können, auch wenn sie 
keine Ahnung haben“, betont sie. „Die 
Verantwortung liegt bei uns auf vielen 
Schultern, und wenn wir unterschied-
licher Meinung sind, müssen wir eben 
viel diskutieren. Wir haben aber dafür 
auch viel Spaß bei der Arbeit.“

Es war ein langer Weg vom Beginn 
der Verhandlungen um die Übernah-
me des Campingplatzes über viele 
Unsicherheiten, ob es klappen wird, 
bis zur Unterzeichnung aller Verträge. 
Möglich wurde das Vorhaben, weil die 
Stiftung Umverteilen aus Berlin den 
Platz erworben hat und an das Kol-
lektiv verpachtet. Für die Übernahme 
des Betriebs, die Ausstattung und für 
Renovierungsarbeiten liehen sich die 
Gründerinnen Geld von Freund*innen, 
die auch tatkräftig mitgeholfen haben, 
den Platz herzurichten. 

Gut angekommen in der 
Nachbarschaft

Am 13. April war es endlich so weit: 
Der Triangel-Campingplatz wurde unter 
neuer Leitung eröffnet. Trotz kühlem 
Wetter und Regen waren vom ersten Tag 
an schon Gäste auf dem Platz, manche 
haben sogar im Finowkanal gebadet.

Bereits vor der Eröffnung hatten die 
Betreiberinnen die Nachbarschaft zu 
Kaffee und Kuchen eingeladen. An dem 
warmen und sonnigen Tag kamen etwa 
60 Leute, die sich freuten, dass es weiter-
geht. Die Betreiberinnen sind glücklich, 
dass sie ihren Platz so gestalten können, 
wie sie möchten. Für die nächste Saison 
soll er barrierefrei hergerichtet werden, 
aber zunächst gilt es, den Alltag zu bewäl-
tigen und sich mit so nervigen Dingen wie 
unterschiedlichen Mehrwertsteuersätzen 
zu befassen. „Die Arbeit hört nicht auf“ 
sagt Bettina Schulz, „aber das Ambiente 
ist so toll, und wir genießen es, hier zu 
sein, nehmen uns Zeit für Spaziergänge 
und Kanufahrten und freuen uns auf 
unsere Gäste.“ Elisabeth Voß

Weitere Informationen: 
www.camping-niederfi now.de

Tel. 033362 / 70437
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Fortsetzung von Seite 1: Nicht nur Windräder

einmal erwähnt? Wer hat ein Interesse 
daran, dass die Hauptursachen des 
Artenschwundes, nämlich der Verlust 
von Naturlandschaften und zunehmend 
auch der Klimawandel, nicht zum The-
ma werden?

Zugegeben, der Themenkomplex 
Windräder und Vögel (sowie Fleder-
mäuse) ist schwierig und es gibt keine 
einfachen Antworten. Dennoch sollte 
sich auch diese Debatte an Fakten 
orientieren.

Vogelschlag an Windrädern 
teilweise vermeidbar

„Irgendwo zwischen 10.000 und 
100.000 pro Jahr“ liegt die tatsächliche 
Zahl der durch Windräder getöteten 
Vögel, schätzt Hermann Hötker vom 
Michael-Otto-Institut des Naturschutz-
bundes (NABU). Das entspräche einer 
Quote von einem bis fünf Vögeln pro 
Windkraftanlage und Jahr.

In der Progress-Studie vom Juni 
2016 wurden knapp 570 Windkraftanla-
gen in 55 Windparks im norddeutschen 
Tiefl and jeweils über zwölf Wochen 
einmal wöchentlich nach Totfunden 
von Vögeln abgesucht. Es wurden ins-
gesamt 291 getötete Vögel gefunden, 
die zu 57 Arten gehören. Die fünf am 
häufi gsten gefundenen Vogelarten sind 
die Ringeltaube (41 Individuen), die 
Stockente (39), der Mäusebussard (25), 
die Lachmöwe (18) und der Star (15). 
Der Rotmilan liegt in der Studie auf 
Platz 12 mit fünf Totfunden.

Die Gefahren der Windenergie für 
die Vogelwelt, speziell für die bedrohten 
Arten, können durch eine gute Stand-
ortwahl und Vermeidungsmaßnahmen 
stark minimiert werden. Das bestätigen 
zahlreiche Studien. Die Auswertung 
von 127 Einzelstudien aus zehn Län-
dern zeigt, dass durch die Berücksich-
tigung von seltenen und windenergie-
sensiblen Tieren bei der Planung und 
Errichtung von Windenergieanlagen 
negative Auswirkungen vermieden 
werden können. Zum Beispiel kann das 
bei Fledermäusen durch das Abschalten 
der Anlage zu Zeiten erhöhter Fleder-
mausaktivität geschehen. Bei vielen 
Vogelarten, so etwa beim Rotmilan, 
kann ein ausreichender Abstand zwi-
schen Horst und Windenergieanlage 
Konfl ikte vermeiden.

Für eine gute Standortwahl und für 
Vermeidungsmaßnahmen zu sorgen ist 
eine wichtige Aufgabe für die Natur-
schutzverbände bei allen Planungsvor-
haben. Dennoch wird es weiterhin auch 
Verluste geben.

Glas tötet 
unglaublich viele Vögel

Über die 100.000 oder 200.000 
jährlich von Windrädern getöteten 
Vögel wird viel diskutiert, doch wie 
sind die Zahlen bei Glasscheiben, 

Freileitungen, Straßen, Bahnstrecken 
und beim Fischfang?

 „An Glasscheiben sterben europa-
weit nach Schätzungen 240.000 Vögel 
pro Tag, im Jahr wären das knapp 90 

Millionen Tiere“ schreibt das Bundes-
amt für Naturschutz und erläutert das 
einem Beispiel: „Bei einer einjährigen 
Untersuchung am Bonner Post-Tower 
kollidierten etwa 1.000 Vögel allein mit 
diesem Gebäude, 200 davon starben da-
bei sofort, einige Hundert weitere waren 
Todeskandidaten durch Desorientierung 
oder Verletzungen.“

 „Glas tötet unspezifi sch, also po-
tenziell alle Vogelarten, denn es wird 
in fast jeder Flughöhe verbaut“, sagt 
Judith Förster, Leiterin des Projekts 
„Vermeidung von Vogelschlag an Glas“ 

beim BUND Nordrhein-Westfalen. 
„Es tötet Vögel unabhängig von Art, 
Alter, Geschlecht und Uhrzeit.“ Die 

promovierte Biologin hat nicht nur 
entsprechende Studien aus den USA 
ausgewertet, sie steht auch im Kontakt 
mit vielen Vogelstationen in Deutsch-
land. Dorthin werden regelmäßig Vögel 

ganz verschiedener Arten gebracht, die 
Opfer von Glas wurden. „Greifvögel, 
Spechte – sogar sehr oft –, Singvögel, 
Waldschnepfen; Zugvögel, standort-
treue Vögel ... einfach alles, bis hin zu 
einem Storch, bei dem die Kollision 
sogar live beobachtet wurde.“

Freileitungen 
tragisch für Störche 

„Für den Weißstorch stellen Strom-
schlag und Anfl üge an Freileitungen 
nach wie vor die häufi gste Todesur-

sache dar“, heißt es beim Bundesamt 
für Naturschutz. Beim Uhu gehen laut 
der Behörde 50 Prozent der bekannt 

gewordenen Todesfälle auf Kollisionen 
mit Verkehr und Freileitungen zurück. 
„Besonders gefährdet sind Jungtiere, 
von denen in der Eifel jährlich schät-
zungsweise 25 Prozent durch Straßentod 
verenden.“ 

Fischfangmethoden 
auch für Vögel tödlich

Das Bundesamt für Naturschutz 
nennt noch eine weitere Gefahrenquelle: 
„Die industriell betriebene Fischerei 
bedroht nicht nur die Bestände vieler 
Fischarten, sondern auch die zahlreicher 
anderer Tierarten, darunter Seevögel.“ 
In der Nord  und Ostsee führe vor al-
lem der Einsatz von Stellnetzen und 
Reusen zu Verlusten unter den See-
vögeln. „Jährlich ertrinken in beiden 
Gewässern insgesamt etwa 100.000 bis 
200.000 Seevögel in Stellnetzen, davon 
etwa 80 Prozent in der Ostsee“, so das 
Bundesamt. 

Keine Insekten – keine Vögel 

Das weltweit beobachtete Insek-
tensterben nimmt auch Schwalben, 
Mauerseglern und Fledermäusen die 
Nahrungsgrundlage und führt zu einem 
massiven Rückgang der Populationen. 
Wenn die Zahl der Insekten in manchen 
Gebieten Deutschlands schon um bis zu 
80 Prozent abgenommen hat, dann hat 
das natürlich auch Auswirkungen auf 
die Vogelwelt. Vögel wie Schwalben 
oder Mauersegler leben von Insekten. 
Für eine Vielzahl von Kleinvögeln sind 
Insekten in der Aufzuchtphase beson-
ders wichtig. 

Wenn ein wichtiger Teil der Nah-
rungsgrundlage wegbricht, dann hat das 
extreme Auswirkungen auf alle Arten in 
der Nahrungskette. Die Lobbyisten der 
Agrargift-Industrie haben ein massives 
(und gut organisiertes) Interesse daran, 
dass dies nicht zum Thema wird.

Züge: Je schneller, 
desto tödlicher 

Sieben verschieden angelegte Un-
tersuchungen an deutschen und anderen 
europäischen Bahnstrecken, die 70 Tage 
bis mehrere Jahre dauerten, zeigen laut 
Wikipedia, dass pro 100 Streckenkilo-
meter jährlich 300 bis 6.100 Vögel durch 
Vogelschlag sterben. Auf Strecken, die 
nur mit 160 km/h Höchstgeschwindig-
keit befahren werden, lag dieser Wert 
bei maximal 2.000, an Strecken über 
200 km/h Maximaltempo über 38.000. 
Die Aussagen zum Vogelschlag an Zü-
gen lassen sich auch auf Fledermäuse 
erweitern. 

Als Ursache hoher Vogelschlag-
frequenz an Zügen wird gesehen, dass 
Züge mit Stromabnehmer acht Meter 
hoch sind und damit doppelt so hoch 
wie Kfz auf Autobahnen. Die Angaben 
gehen auf eine Zusammenstellung des 

„Sie töten alle Vögel“ – Donald Trump mag es lieber einfach und falsch.

Foto: Marco Barnebeck/Telemarco, pixelio.de/media/68565

Eine Taube ist gegen eine Glasscheibe gefl ogen.

Foto: Ralf Gütz/BUND NRW, bund-nrw.de/vogelschlag
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Eisenbahn-Bundesamts zurück. Dieses 
schlussfolgert: „Auf den Streckenkilo-
meter bezogen ist die Mortalitätsrate 
im Schienenverkehr offenbar höher 
als im Straßenverkehr. Im Vergleich 
zur Gesamtindividuenzahl sind Eulen 
und Greifvögel überdurchschnittlich 
betroffen. Besonders gefährdete Arten 
sind Bussard, Schleiereule, Steinkauz 
und Seeadler.“

Blackbox Autobahn

Wer mit dem Auto unterwegs 
sein muss, der sieht links und rechts 
der Autobahn erschreckend viele tote 
Vögel, darunter viele große Greifvö-
gel. Erstaunlicherweise lassen sich 
zu diesem wichtigen Thema keine 
konkreten, belastbaren Aussagen und 
Zahlen fi nden. (Wenn Sie solche Studien 
kennen, teilen Sie uns das bitte über die 
Redaktion mit.)

Vogeljäger: Katzen,
 Marder, Menschen

Katzen und Vögel sind ein höchst 
emotionales Thema, wie Millionen 
Katzenvideos im Internetportal Youtube 
zeigen. Die über acht Millionen Katzen 
in Deutschland töten viele Millionen 
Vögel. Studien in den USA kamen zum 
Ergebnis, dass dort jedes Jahr zwischen 
1,4 und 3,7 Milliarden Vögel und zwi-
schen 6,9 und 20,7 Milliarden kleine 
Säugetiere von Katzen getötet werden. 
Diese Zahlen lassen sich nicht so einfach 
auf Deutschland übertragen und viele 
Fachleute gehen bei uns von geringeren 
Zahlen aus. Doch jährlich fünf bis weit 
über 20 Vögel töten viele „Hauskatzen 
mit Ausgang“, und diese Zahlen sind 
sehr niedrig angesetzt. 

Das größte Problem für Natur und 
Vögel ist die zunehmende Zahl von 
verwilderten Hauskatzen. Allein in 
Deutschland gibt es schätzungsweise 
zwei Millionen verwilderte Katzen. 
Wenn es gelänge, diesen Bestand zu 
reduzieren, könnte das Problem auf 
ein erträgliches Maß verringert werden. 
Eine Katze fängt zwar keinen Rotmilan, 
die extrem große Zahl an getöteten 
Kleinvögeln ist dennoch ein massives 
Problem. Mit den Ausgleichszahlun-
gen aus dem Windradbau sollten auch 
Kastrationskampagnen für verwilderte 
Katzen fi nanziert werden.

Auch Eichhörnchen, Marder und 
Rabenvögel gehen an die Gelege von 
Singvögeln. Wenn zur Brutzeit Eier 
und Jungvögel erreichbar sind, nehmen 
sie auch diese Nahrungsquelle wahr. 
Doch so hart es klingt: Das ist Natur. 
Es ist erstaunlich, dass in diesem Zu-
sammenhang immer nur das „Problem“ 
der Rabenvögel heftig diskutiert wird 
und Hauskatzen, verwilderte Katzen, 
Eichhörnchen und Marder in der öffent-
lichen Debatte fast keine Rolle spielen. 
Das hat möglicherweise auch etwas 

mit alten Ängsten vor den „schwarzen 
Vögeln“ zu tun.

Und auch menschliche Jäger haben 
es auf Vögel abgesehen. „Jedes Jahr 
fallen in den Staaten rund um das Mittel-
meer mindestens 25 Millionen Zugvögel 
der meist illegalen Jagd zum Opfer“, 
schreibt die Zeitschrift „Spektrum der 
Wissenschaft“ auf ihrer Internetseite.

Stromkonzerne geben 
sich nicht geschlagen

Die größten Artenverluste wird al-
lerdings der Klimawandel bringen. „Die 
globale Erwärmung bedroht jede sechste 
Art“, schreibt die Wochenzeitung „Die 

Zeit“. Windräder sind eine wirksame 
Waffe gegen den Klimawandel, auch 
weil sie sich nach nur einem halben Jahr 
energetisch amortisiert haben. Warum 
also fi ndet die öffentliche Diskussion 
um die Vogel- und Artengefährdung 
nur in der Nische der Windenergiede-
batte statt?

Jedes privat gebaute Windrad 
kleiner Betreiber ist eine Konkurrenz 
zu den Kohle- und Atomkraftwerken 
und den Windparks der Großkonzerne 
Eon, RWE, EnBW und Vattenfall. Das 
Energieerzeugungsmonopol der Großen 
wird von den Kleinen gebrochen. Es 
gibt eine mächtige Lobby, die weiter 
auf Kohle setzt und sogar neue Atom-
kraftwerke bauen will.

Atom- und Kohlelobbyisten ziehen 

zusammen mit Klimawandelleugnern, 
großen Energieversorgungsunterneh-
men und einigen großen industriellen 
Stromverbrauchern im Hintergrund 
schon lange an den Strippen des Wider-
standes gegen die Windenergienutzung. 
Sogar US-Präsident Donald Trump, ein 
Öl- und Kohlelobbyist, schimpft auf 
deutsche Windräder: „Sie töten alle 
Vögel.“ Der Lobby der Kohle-, Öl- und 
Atomindustrie sind Windräder ein Dorn 
im Auge.

Ein Nachteil der Windkraftnutzung 
und ein Hauptansatzpunkt für den 
Widerstand ist gerade die dezentrale 
Verteilung und gute Sichtbarkeit der 
Anlagen. Kohlekraftwerke und Atom-

kraftwerke gibt es einfach nicht so viele 
– und Radioaktivität und Kohlendioxid 
haben einen großen „Vorteil“: Sie sind 
unsichtbar.

Einfache Antworten 
gibt es nicht

Für das komplexe Thema Windener-
gie und Vogelschlag gibt es keine einfa-
chen Lösungen. Wie bei allen Themen, 
wo es keine einfachen Wahrheiten gibt, 
braucht es deshalb kluge Analysen und 
eine abwägende, differenzierte Debatte. 

Bei den Freileitungen hat der 
Druck der Umweltbewegung zu Ver-
besserungen für die Vogelwelt geführt. 
Auch die Forderung des BUND nach 
einer Trassenbündelung für Hoch-

Die Katze war‘s nicht – ein Auto kam ihr zuvor.
Foto: Newtown Graffi ti, fl ickr.com/photos/newtown_grafi tti/8375358901

spannungsleitungen nützt Vögeln und 
Landschaftsschutz. Hier sollte die Um-
weltbewegung weitermachen. Eine ver-
wilderte Hauskatze tötet mehr Vögel als 
ein Windpark – eine Sterilisationskam-
pagne für diese Tiere brächte schnelle 
Erfolge für den Vogelschutz. Wir 
brauchen die Windenergie im Kampf 
gegen den globalen Klimawandel, 
trotzdem müssen die Umweltverbände 
einige wenige Standorte aus Gründen 
des Artenschutzes ablehnen.

Die im Internet sehr hasserfüllt 
geführte Debatte zeigt, dass es nichts 
bringt, in den großen, bunten Topf der 
Ökologie hineinzugreifen, sich eine 
einzelne Art oder ein einzelnes Problem 

herauszuholen und sämtliche anderen 
Aspekte unter den Teppich zu kehren. 
Zur Ökologie gehört der tote Vogel 
unterm Windrad. Ökologie sind aber 
auch die vielen toten Vögel unter den 
Glasscheiben der Hochhäuser, entlang 
von Autobahnen, Hochspannungslei-
tungen und Bahntrassen. Zur Ökologie 
gehören die Gefahren der Atomkraft 
und die Gefährdung der Arten durch 
Agrargifte, Naturzerstörung und den 
menschengemachten Klimawandel.

Die einfachen, „nur guten“ Lösun-
gen gibt es leider nicht.

Axel Mayer

Weitere Informationen: 
www.bund-rvso.de (Themen – 

Artenschutz – Vogelsterben)
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Am 29. März sprach die kanadische 
Wasser-Aktivistin Maude Barlow 

im Berliner Abgeordnetenhaus zum 
Thema „Jeder Tropfen zählt – Stadt für 
Stadt, Kommune für Kommune“. Die 
Veranstaltung mit Vertreter*innen der 
drei Regierungsparteien war auf Initia-
tive von Dorothea Härlin vom Berliner 
Wassertisch zustande gekommen.

Maude Barlow erhielt für ihr Enga-
gement für das Menschenrecht auf Was-
ser und für einen gerechten Welthandel 
im Jahr 2005 den Alternativen Nobel-
preis. Sie empfi ehlt der Hauptstadt, sich 
zur „Blue Community“ zu erklären. Dies 
bedeute vor allem, sich zu drei Zielen 
zu bekennen: zum Menschenrecht auf 
Wasser und sanitäre Grundversorgung, 
zu Wasser als öffentlichem Gut und 
zum Trinken von Leitungswasser statt 
Flaschenwasser. Und natürlich geht 
es darum, die Ziele auch zu erreichen.

„Unser Planet erlebt eine globale 
Wasserkrise“ betonte Maude Barlow. 
In den nächsten 15 Jahren werde der 
Wasserbedarf um 55 Prozent steigen, 
jedoch reichten die Ressourcen ledig-

lich aus, um 60 Prozent dieses Bedarfs 
zu decken. Es gebe keinen Ort auf der 
Welt, der nicht davon betroffen sei. 
Auch europäische Länder einschließlich 

Deutschlands seien von Wassermangel 
und Dürre bedroht. Sie legte dar, dass 
Wassermangel schon heute eine der 
Fluchtursachen sei und dass weltweit 
täglich 1.000 Kinder an schmutzigem 
Wasser sterben, das seien mehr Todes-
fälle als durch Gewalt und Kriege.

Maude Barlow erinnerte daran, dass 
die Vereinten Nationen im Jahr 2010 den 
Zugang zu Wasser zum Menschenrecht 
erklärt hatten. Um dies zu gewährlei-
sten, müsse Wasser ein öffentliches 
Gut sein, denn private Unternehmen 
seien aufgrund ihrer vorrangigen Ge-
winnorientierung nicht in der Lage, 
die Wasserversorgung der Bevölkerung 
sicherzustellen. 

Darum werde in einer „Blue Com-
munity“ auch kein Flaschenwasser 
von Konzernen, sondern Wasser aus 
der Leitung getrunken. Eine der vielen 
anwesenden Initiativen, der gemein-
nützige Verein „a tip: tap“ („ein Tipp: 
Leistungswasser!“), engagiert sich in 
Berlin schon seit einigen Jahren dafür.

Jens Feddern, Leiter der Wasser-
versorgung bei den Berliner Wasser-

Wird Berlin zur „Blue Community“?
Wasserversorgung als Menschenrecht und öffentliches Gut

betrieben, betonte, wie froh er sei, 
dass sein Unternehmen wieder in 
öffentlicher Hand sei, wo es hingehöre. 
Leitungswasser sei in Deutschland das 
am besten überwachte Lebensmittel 
und seine Verwendung diene auch dem 
Klimaschutz. Wenn alle Berliner*innen 
ihre zwei Liter Trinkwasser täglich aus 
dem Wasserhahn entnehmen würden 
statt aus Flaschen, könnten pro Jahr 
100.000 Tonnen Kohlendioxid einge-
spart werden.

Die Abgeordneten Daniel Buch-
holz (SPD), Silke Gebel (Grüne) und 
Marion Platta (Linke) sicherten zu, 
sich für Berlin als „Blue Community“ 
einzusetzen und demnächst zu einer 
Folgeveranstaltung einzuladen, auf 
der konkrete Schritte in diese Richtung 
verabredet werden sollen. Dorothea 
Härlin betonte: „Berlin hat durch die 
Rekommunalisierung weltweit ein 
Zeichen gesetzt, jetzt kann es als Blue 
Community noch einen Schritt weiter 
gehen.“ Elisabeth Voß

Mehr Infos: bluecommunityberlin.de

Maude Barlow im Abgeordnetenhaus

Foto: Elisabeth Voß

Die Berliner Forsten 
machen etwa ein Drit-
tel der Landesfl äche 

aus – jedenfalls rechnerisch, 
denn ein Teil davon liegt in 
Brandenburg. Das Berliner 
Landeswaldgesetz schreibt die 
Pfl ege des Waldes vor – unter 
anderem für die Artenvielfalt 
und zur Erholung der Bevöl-
kerung. Diese „besondere 
Bedeutung für die Erholung“ 
ist nach dem Bundesnatur-
schutzgesetz auch ein Krite-
rium bei der Ausweisung von 
Landschaftsschutzgebieten, 
die die Forstfl ächen teilweise 
überlagern.

Das Forstamt Pankow verfolgt diese 
Ziele in einem „Leuchtturmprojekt“: 
der Beweidung von öffentlich begeh-
baren Flächen von Karow bis hinter 
Hobrechtsfelde (siehe RABE RALF 
Dezember 2016, S. 8). Ein Aspekt, der 
dabei zu kurz kommt, ist allerdings die 
Umweltbildung. 

Dabei handelt es sich um ein Wald-
weideprojekt, das mit dem Wechsel von 
geschlossenen Waldgebieten (Bucher 
Forst) zu halboffenen Flächen (ehe-
malige Rieselfelder) extrem selten in 
Deutschland ist. Das 2009 als Erpro-
bungs- und Entwicklungsvorhaben 
gestartete Projekt soll die frühere Rie-
selfeldlandschaft in eine Landschaft ver-
wandeln, die gleichermaßen den Zielen 
des Naturschutzes dient, der forstlichen 

Bewirtschaftung eine Perspektive bietet 
und im Umland Berlins eine abwechs-
lungsreiche Erholungslandschaft für die 
Bevölkerung bereitstellt. Das Vorhaben 
sieht auch eine Besucherlenkung und 
-information vor. 

Vom kleinen Zirkel ...

Fast wären hier die Weidetiere 
selbst zu kurz gekommen. Es sind aus 
polnischer Pferdezucht stammende 
halbwilde Koniks sowie Schottische 
Hochlandrinder und andere Robustrin-
der. Zusammen mit den hier Zufl ucht 
findenden seltenen Vogelarten wie 
Wendehals, Neuntöter, Braunkehlchen, 
Schwarzkehlchen und Sperbergrasmü-
cke bietet sich hier ein idealer Aufhänger 

für die Umweltbildung. Denn: 
„Man schützt nur, was man kennt“ 
– und besonders im Spannungs-
feld mit der wachsenden Stadt ist 
es wichtig, den Naturschutz aktiv 
zu vermitteln.

Das fällt im vorliegenden Fall 
schwerer, als es scheinen mag. 
Der Koalitionsvertrag des neuen 
Senats gibt der Umweltbildung 
zwar einen hohen Stellenwert, 
aber für lokale Bildungsarbeit 
gilt das offenbar nicht. Die Auf-
merksamkeit richtet sich hier tra-
ditionell auf Verkehrssicherung, 
Jagd und Holzproduktion. Die 
Entscheidungen trifft eine kleine 
Hierarchie in den Forstämtern und 

der mittleren Senatsverwaltung. 
Das führt bei der Nutzung des 

Geländes zu teils intransparenten und 
sogar eigenwilligen Verfahren, die 
kaum der öffentlichen Bedeutung der 
Flächen gerecht werden: Sogar die 
Veröffentlichung von Fotos ist stets mit 
einer kostenpfl ichtigen Genehmigung 
belegt. Anachronistisch ist auch, dass 
es bei den Forsten, anders als in vielen 
anderen Landesbetrieben, keine Beiräte 
mit Vertretern aus Kommunalpolitik und 
Vereinen gibt – geschweige denn eine 
Form der Bürgerbeteiligung.

... zum Runden Tisch

Um einen konstruktiven Dialog 
über den Bedarf an (Umwelt-)Bildung 

zu führen, haben im Herbst 2016 die 
Schul- und Kita-Träger in Buch in 
eigener Initiative den „Runden Tisch 
zum Bucher Forst“ ins Leben gerufen. 
Die Koordination übernimmt der „Bil-
dungsverbund Buch“, vertreten sind die 
Berliner Forsten, das Bezirksamt Pan-
kow sowie Natur- und Waldpädagogen. 

Es besteht Handlungsbedarf: Die 
stadtnahen Flächen sind übernutzt, 
der öffentliche Verkehr etwa nach 
Hobrechtsfelde ist unzureichend. Nicht 
geklärt ist die Sicherung der Waldwege 
zu den „Hotspots“ der Pädagogik. Alle 
Weiden sind für die pädagogische Arbeit 
gesperrt, da nie eine entsprechende 
Versicherung abgeschlossen und Ver-
fahren vereinbart wurden – eher werden 
Flächen aus der Beweidung genommen. 
In der aktuellen „Potenzialanalyse“ zu 
zukünftigen Weidefl ächen in Berlin 
fehlen die Waldfl ächen sogar komplett, 
zum „Thementag Beweidung und Na-
turschutz“ wurden Bildungsträger nicht 
eingeladen. Der Handlungsspielraum 
der Berliner Forsten ist noch nicht 
ausgeschöpft, und es bleibt interessant, 
wie sich die nächsten Gesprächsrunden 
entwickeln werden.

Karsten Mühle, Axel Lüssow 

Karsten Mühle arbeitet bei Karuna e.V. 
und ist Koordinator des Bildungsver-

bundes Buch. Axel Lüssow ist Mitglied 
im Umweltausschuss der Bezirks-

verordnetenversammlung Pankow.

Umweltbildung im „kleinen Königreich“
Kinder mögen Weidetiere, doch das „Leuchtturmprojekt“ am Stadtrand leuchtet noch nicht richtig

Weidefl ächen: Für Umweltpädagogik (noch) gesperrt.

Foto: Axel Lüssow
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Bürgerenergie – das machen wir!
Die EWS sind nach dem Super-Gau von Tschernobyl aus einer Bürgerinitiative

entstanden. Heute versorgen wir bundesweit mehr als 155.000 Haushalte mit 

Ökostrom und Biogas und bringen die Energiewende aktiv voran: Zum Beispiel mit

über 2.575 Rebellenkraftwerken, politischen Kampagnen und Energiespartipps. 

Machen Sie mit !  Sebastian Sladek, Vorstand der Netzkauf EWS eG

Elektrizitätswerke Schönau Vertriebs GmbH – www.ews-schoenau.de

An zei ge

Der Vattenfall-Nach-
folger LEAG hat am 
30. März sein neues 

Konzept für das Lausitzer 
Braunkohlenrevier vorgestellt. 
Demnach verzichtet die LEAG 
auf mehrere bisher geplante 
Tagebaufelder, will sich aber 
eine Zwangsumsiedlung des 
Dorfes Proschim für den neuen 
Tagebau Welzow-Süd II weiter 
offenhalten. 

Können wir uns jetzt zu-
rücklehnen? Auf keinen Fall 
– wie die folgende Aufl istung 
der wichtigsten „Baustellen“ 
der nächsten Monate zeigt.

Das Dorf 

Über den geplanten Tagebau 
Welzow-Süd II will die LEAG „bis 
spätestens 2020“ eine „abschließende 
Investitionsentscheidung“ fällen. Den 
Welzowern und Proschimern erst eine 
baldige Klarheit zu versprechen und 
sie dann für weitere drei Jahre zum 
Spekulationsobjekt zu erklären, ist 
menschenverachtend. Es lohnt sich 

also dafür zu kämpfen, dass dieser 
Tagebauplan schon deutlich vor 2020 
endgültig begraben wird.

Das Kraftwerk

Nach dem Ende des Tagebaues 
Jänschwalde 2023 plant die LEAG laut 
ihrem Revierkonzept, das Kraftwerk 
Jänschwalde „noch für einen Zeitraum 
von maximal acht bis zehn Jahren mit 
Kohle aus dem Süden des Reviers zu 

Wofür sich weiterkämpfen lohnt
GRÜNE LIGA kritisiert neues Konzept für Lausitzer Braunkohlenrevier 

betreiben“. Es ist absurd, die 
Kohleförderung zu verringern 
und gleichzeitig ausgerechnet 
den klimaschädlichsten Kraft-
werksblöcken eine Laufzeitver-
längerung zu verpassen. Liefe 
das Kraftwerk im Jahr 2030 
immer noch, wäre das 2012 
von der rot-roten Landesregie-
rung einstimmig beschlossene 
Klimaschutzziel Brandenburgs 
unerreichbar. Mit den deutsch-
landweiten Zielen sieht es nicht 
anders aus.

Es drängt sich der Ge-
danke auf, dass die LEAG 
sich Welzow-Süd II und den 
längeren Kraftwerksbetrieb 

vielleicht nur offenhält, um sich beides 
von der Bundesregierung „abkaufen“ 
zu lassen, also eine Entschädigung 
herauszuhandeln. 

Die Lausitzer sind gut beraten, bei 
einem solchen Spiel nicht mitzumachen. 
Denn was die Bundesregierung dem 
Betreiber als Entschädigung zahlt, 
wird vor allem die Bilanz des LEAG-
Eigentümers EPH in Prag aufpolieren. 
„Stirbt“ Welzow-Süd II ohne Entschä-

digung an EPH, könnte entsprechend 
mehr Geld vom Bund beim Struktur-
wandel in der Region helfen. Auch den 
Kohle-Beschäftigten ist mehr geholfen, 
wenn sie rechtzeitig wissen, was auf 
sie zukommt.

Der Protest muss in jedem Fall 
weitergehen. Sich als Zivilgesellschaft 
darauf zu verlassen, dass Konzern und 
Regierung schon einen Deal machen 
werden, wäre absurd. Zumal wir als 
Steuerzahlerinnen und Steuerzahler 
diesen Deal dann bezahlen müssten.

Die Kosten 

Braunkohlebergbau hinterlässt 
Kosten für Jahrzehnte und Jahrhunderte, 
wie uns die vom DDR-Bergbau verur-
sachte braune Spree in Spremberg und 
anderswo lehrt. 1,7 Milliarden Euro 
hat Vattenfall an EPH überwiesen, 
unter anderem für die Rekultivierung 
der Tagebaufl ächen. Wir Bürger und 
Steuerzahler müssen dafür sorgen, 
dass die in unserem Auftrag tätigen 
Behörden das Geld auch für diesen 
Zweck sichern. 

Das Wasser

Nach dem fl ächenhaften Austrock-
nen der geschützten Jänschwalder Laß-
zinswiesen infolge der Grundwasserab-
senkung des Tagebaus drohen immer 
noch weitere Schäden an Seen, Bächen 
und Mooren der Region, solange der 
Tagebau Jänschwalde sich nach Nor-
den bewegt. Neue Schäden verhindern 
und eingetretene kompensieren – es 
ist kaum damit zu rechnen, dass der 
Tagebaubetreiber das freiwillig tut. 

GRÜNE LIGA 
Umweltgruppe Cottbus

Weitere Informationen:
www.kein-tagebau.de

Als Folge des Braunkohlenabbaus 
in der Lausitz ist die Gewässer-
qualität der Spree und vieler 

ihrer Zufl üsse durch Eisen und Sulfat 
stark beeinträchtigt. Während der Eisen-
ocker vor allem die Ökosysteme rund 
um die Flüsse der Lausitz schädigt und 
jederzeit den Spreewald verschmutzen 
könnte, bedroht die Sulfatbelastung die 
Trinkwassergewinnung bis nach Berlin. 

Die Zielwerte für Sulfat werden in 
der Spree seit Jahren überschritten. In 
der Folge droht auch unser Leitungs-
wasser zu versalzen. Zugleich wird 
keine Vorsorge betrieben, um die Sulfat-
bildung an der Quelle zu verhindern und 
die Eröffnung weiterer Tagebaugebiete 
wie Welzow-Süd II auszuschließen. 

Angesichts der wachsenden Um-
weltgefahren hat das Bündnis Kohle-

Rettet unser Wasser!
Internet-Petition für den Ausstieg aus der Lausitzer Braunkohle

ausstieg Berlin zusammen mit weiteren 
Gruppen eine Online-Petition auf der 
Plattform WeAct gestartet. jm

Die Petition (siehe Kasten unten 
links) kann auf der Plattform WeAct 

unterzeichnet werden:
www.weact.de (Suche: LEAG)

Weitere Informationen:
www.kohleausstieg-berlin.de

Text der Petition

Die Versalzung der Spree und andere Langzeitfolgen des Kohlebergbaus 
sind schon heute kaum zu beherrschen und für Jahrzehnte mit hohen Ko-
sten verbunden. Die Lausitz Energie Bergbau AG (LEAG) strebt trotzdem 
an, noch einen neuen Braunkohletagebau zu eröffnen. 

Durch die Neuaufstellung des Gemeinsamen Landesentwicklungsplans 
von Berlin und Brandenburg haben wir jetzt die Chance, weitere Tage-
baue verbindlich auszuschließen. Der Schutz unseres Trinkwassers muss 
außerdem vom Bergbaukonzern als Hauptverursacher der Sulfatbelastung 
bezahlt werden.

Fordern Sie deshalb mit uns Ministerpräsident Woidke, Bürgermeister 
Müller und die zuständigen Regierungsmitglieder auf:
1. neue Tagebaue in der gemeinsamen Landesplanung verbindlich auszu
    schließen, damit keine neuen Quellen für Sulfat und Eisenocker 
    entstehen.
2. die zuständige Bergbaubehörde anzuweisen, die Sanierungsgelder der
    LEAG öffentlich zu sichern. Alle Kosten für die Tagebausanierung, bei
    der auch die Wasserqualität der Spree zu schützen ist, sind nach dem
    Verursacherprinzip aufzubringen.

Initiator*innen: Kohleausstieg Berlin, Grüne Liga Berlin, Grüne Liga 
Brandenburg, BUND Berlin, BUND Brandenburg, Berliner Wassertisch, 

Łužyska Alianca und weitere Unterstützer*innen

Kohlekraftwerk Jänschwalde: Wann wird abgeschaltet?

Foto: Uwe Hiksch
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An zei ge

naturstrom-Offensive in Berlin
Zur Verstärkung unseres Berliner Teams suchen wir selbst- 

ständige Vertriebsmitarbeiter – nach kurzer Zeit auch Fest- 

anstellung möglich. Einfach ein kurzes Motivationsschreiben 

mit Lebenslauf an lettmayer@naturstrom.de schicken.

www.naturstrom.de

NATUR

Die Flunder hat es geschafft: 
Bereits im November 2016 
wurde sie zum Fisch des 

Jahres 2017 gekürt. Der Deutsche 
Angelfi scherverband, das Bundesamt 
für Naturschutz und der Verband Deut-
scher Sporttaucher möchten damit auf 
die Verschmutzung der Lebensräume 
dieser wanderfreudigen Fischart auf-
merksam machen und gleichzeitig auf 
die Gefahr der Überfi schung durch 
die Berufsfi scherei hinweisen. Auch 
von anderen Veränderungen dieser 
Lebensräume wie Flussvertiefungen, 
Ufer- und Querverbauungen sowie 
Schadstoffbelastungen sind neben der 
Flunder viele weitere Fischarten und 
andere im (Brack-)Wasser siedelnde 
Lebewesen betroffen. 

Die Kür zum Fisch des Jahres fi ndet 
schon seit 1984 statt – vorzugsweise von 
Arten, die infolge schädigender Einfl üs-
se auf die Gewässer oder aus anderen 
Gründen stark beeinträchtigt oder gar 
vom Aussterben bedroht sind. Für die 
Flunder trifft dies nicht zu, sie ist nicht 
bestandsgefährdet. In Fließgewässern 
fi ndet man sie fl ussaufwärts aber oft 
nur noch bis zur ersten Querverbauung, 
also Staustufe oder Kraftwerksanlage.

Im Süß- und 
Salzwasser zu Hause

Platichthys fl esus aus der Familie 
der Schollen kommt in allen europä-
ischen Küstengewässern vor. Sie fühlt 
sich in der Biskaya ebenso wohl wie 
im Weißen Meer und in der Ägäis. 
Außerdem kommt sie im Schwarzen 
Meer und vor der Atlantikküste Marok-
kos vor. Ab 1979 wurden Flundern im 
Aralsee ausgesetzt. Die Art stellt auch 
nach der Austrocknung von nahezu neun 
Zehnteln des Beckens einen der wich-
tigsten Nutzfi sche im nördlichen Teil 
des mittlerweile zweigeteilten Sees dar. 

Die Flunder fühlt sich sowohl in 
Salz- als auch in Brackwasser wohl, 
einzelne Populationen steigen auch in 
die Flüsse auf. Bevorzugt hält sie sich in 
Buchten, Flussmündungen und Fjorden 
auf. Sie ist nachtaktiv und gräbt sich 
tagsüber in Sand, Schlamm oder Schlick 
ein. In ihrem marinen Lebensraum frisst 
die Flunder Asseln, Würmer und Weich-
tiere, im Süßwasser Zuckmücken- und 
andere Insektenlarven. 

Einzigartige Metamorphose

Zur Laichzeit von Januar bis Juni 
– in südlichen Verbreitungsgebieten 
eher, in nördlichen später – wandern die 
Flundern in tiefere Meeresgewässer. Die 
Weibchen legen bis zu zwei Millionen 
Eier, aus denen bei einer Wassertem-
peratur um zehn Grad Celsius schon 
nach einer Woche bis zehn Tagen die 
Larven schlüpfen. Sie sind dann etwa 

drei Millimeter lang und halten sich 
zunächst in den oberen Wasserschich-
ten auf. Bis zu einer Größe von circa 
sieben Millimetern ist ihr Körper noch 
symmetrisch. 

Nun beginnt jedoch eine Metamor-
phose, die in der Fischwelt einzigartig 
ist. Wie bei den übrigen Plattfi schen 
auch, wird zunächst die die Schwimm-
blase zurückgebildet, dann verschiebt 
sich der Mund seitwärts, und schließlich 
wandert ein Auge auf die andere Körper-
hälfte. Meist liegen dann beide Augen 
auf der rechten Seite, bei rund einem 
Drittel der Flundern ist es umgekehrt. 

Während dieser Zeit werden viele 
Flunderlarven durch die Gezeiten-
strömungen zurück an die Küsten 
befördert. Später beginnt hier ein Teil 
der Larven in die Flüsse einzuwandern. 
Die Elterntiere dagegen verbleiben 
nach der Paarung im Salzwasser und 
kehren in der Regel nicht wieder in ihre 
Brackwasser-Habitate zurück.

Schiefer Mund und 
Schmirgelpapierhaut 

Der Körper der Flunder ist strom-
linienförmig, oval und seitlich stark 
abgefl acht. Durch die beschriebene 
Metamorphose einschließlich schie-
fem Mund kommt eine Asymmetrie 
im Bau dazu. Flundern werden 20 
bis 30 Zentimeter lang und haben ein 
durchschnittliches Gewicht von rund 
300 Gramm. Ausnahmefälle von bis 
zu 50 und sogar 60 Zentimetern Länge 
bringen ein Gewicht von zwei bis drei 
Kilogramm auf die Waage. Entlang des 
Seitenlinienorgans der Flunder liegen 
tastbare Knochenhöcker, entlang der 
Basis von Rücken- und Afterfl osse raue, 
knotige Schuppen. 

Die mit kleinen schwarzen oder 
auch gelblichen Flecken übersäte, grün-
lich-braune Oberseite der Flunder kon-
trastiert deutlich mit der cremig-weißen 

Die Flunder
Fisch des Jahres 2017

Die Flunder und der Harung

In einen Harung* jung und 
   schlank, zwo, drei, vier,
ssst-tata, tirallala,
der auf dem Meeresgrunde 
   schwamm, zwo, drei, vier,
ssst-tata, tirallala,
verliebte sich, o Wunder,
‘ne alte Flunder, ‘ne alte Flunder,
verliebte sich, o Wunder,
‘ne alte Flunder.

Der Harung sprach: „Du bist 
   verrückt, 
du bist mir viel zu plattgedrückt.
Rutsch mir den Buckel runter,
du alte Flunder.“

Da stieß die Flunder in den Sand,
wo sie ein großes Goldstück fand.
Ein Goldstück von zehn Rubel,
o, welch ein Jubel.

Da war die alte Flunder reich,
da nahm der Harung sie sogleich.
Denn so ein alter Harung,
der hat Erfahrung.

Er biss die alte Flunder tot,
verspeiste sie zum Abendbrot.
Versoff dann die zehn Rubel,
o, welch ein Jubel.

Und die Moral von der Geschicht‘:
verlieb‘ dich in den Harung nicht.
Denn so ein alter Harung,
der hat Erfahrung ...

Autor unbekannt

* Hering

Unterseite. Von anderen Plattfi schen wie 
zum Beispiel der Scholle unterscheidet 
sie sich durch ihre raue Haut, die sich 
beim Darüberstreichen anfühlt wie 
Schmirgelpapier. Tritt man in einem 
Fluss auf einen Plattfi sch, handelt es 
sich immer um eine Flunder, denn nur 
sie aus ihrer Familie kann im Süßwasser 
überleben. Die Flunder ist ein wichtiger 
heimischer Nutzfi sch. Entgeht sie den 
Fischernetzen und der Angel, kann sie 
bis zu 20 Jahre alt werden.

Der Name der Flunder wurde wahr-
scheinlich aus dem Dänischen (fl ynder) 
entlehnt und geht letztlich auf das Wort 
„fl at“ zurück, das in vielen westgerma-
nischen Sprachen „fl ach“ oder „platt“ 
bedeutet. Im norddeutschen Raum wird 
die Flunder umgangssprachlich häufi g 
als Butt bezeichnet, so kommen die 
Bezeichnungen Elbbutt oder Weserbutt 
zustande. Sie ist aber nicht mit den 
Butten im wissenschaftlichen Sinne zu 
verwechseln. Jörg Parsiegla

Ein erstaunlicher Fisch: Die Flunder.

Foto: Tiit Hunt, commons.wikimedia.org/wiki/File:Platichthys_fl esus_Vääna-Jõesuu_in_Estonia.jpg
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Am 9. Mai drehte sich auf der 
IGA-Bühne alles um „Gift-
freies Gärtnern“. In einem 

bunten Programm aus Musik und 
Talk bekam das Publikum der Inter-
nationalen Gartenausstellung viel 
Wissenswertes auf die Ohren. Es feierte 
mit der GRÜNEN LIGA Berlin den 
Auftakt zum Wettbewerb „Ein Blick 
über den Gartenzaun: Gesunde Oasen 
gesucht“. Dabei zeichnet der Umwelt-
verband besonders schöne naturnahe 
Gärten aus. Wer einen Garten pfl egt 
und dabei auf synthetische Dünge- 
und Pfl anzenschutzmittel sowie auf 
Torf verzichtet, kann sich bis zum 31. 
August bewerben. 

Wie das „Who’s who im quietsch-
fi delen Garten“ aussieht, zeigt die 
GRÜNE LIGA in ihrer Gartenbox. 
Neben Porträts von Nützlingen und 
Schädlingen bieten die 80 handlichen 
Karten viele praktische Tipps zum 
biologischen Pfl anzenschutz. Die über-
zeugte Öko-Kleingärtnerin Virginia 
Boye freute sich als erste Gewinnerin 
über eine Gartenbox für ihre Kolonie 
Gemütlichkeit III in Baumschulenweg. 

Gärtner schaffen Biotope

Wie man eine gesunde Oase 
schafft, wurde auf der Veranstaltung 
mit Gartenexperten diskutiert. Dass es 
auch ohne Chemie geht, darin waren 
sich alle Gäste einig. Warum giftfreies 
Gärtnern so wichtig ist, erläuterte Sarah 

Buron von der GRÜNEN LIGA Berlin: 
„Auf dem Land nimmt die Zahl der 
Arten durch eintönige Monokulturen 
und den Einsatz von chemischen 
Pfl anzenschutzmitteln immer weiter 
ab.“ Mittlerweile entwickelten sich 
menschliche Siedlungen zu Rückzugs- 
und Lebensräumen. „Deshalb haben 
grade Gärten ein riesiges Potenzial für 

biologische Vielfalt, wenn sie naturnah 
und giftfrei gestaltet werden.“ 

In den Kleingartenkolonien fi ndet 
bereits ein Sinneswandel statt, berichte-
te Sven Wachtmann, Landesgartenfach-
berater des Gartenfreunde e.V. in Berlin. 
Viele verzichteten in ihrem Kleingarten 
bewusst auf chemische Spritzmittel und 
seien stolz auf ihr selbst erzeugtes öko-
logisches Gemüse. Überzeugungsarbeit 
leisteten auch die vielen Ehrenamtlichen 
der Gartenfachberatung in den Klein-
gartenanlagen. Wachtmann bemängelte, 
dass beim Verkauf von chemischen 
Pflanzenschutzmitteln häufig nicht 
genügend aufgeklärt wird. 

Artenvielfalt vor der Haustür

Für einen gesunden Garten em-
pfi ehlt Bettina de la Chevallerie von der 
Deutschen Gartenbaugesellschaft 1822, 
mit Mulch und Kompost für einen leben-
digen Boden zu sorgen und Nützlinge 
zu fördern. Sie setzt sich als Leiterin 
des Netzwerks für Pfl anzensammlungen 
nicht nur berufl ich für den Erhalt der 
Pfl anzenvielfalt ein, sondern nutzt auch 
im eigenen Garten alte Sorten. 

Auch Folko Kullmann, Gartenbuch-
autor und Präsident der Gesellschaft der 
Staudenfreunde, rät zum vorbeugenden 
Pfl anzenschutz: „Wenn ich Pfl anzen 
aussuche, die nicht zu meinem Standort 
passen, weil sie mit dem Klima oder 
dem Boden nicht zurechtkommen, dann 
werden sie immer kränkeln.“ Kullmann 

nimmt solche Gartendesaster mit Hu-
mor: „Ich bin für die englische Art des 
Gärtnerns: Wenn was eingeht, habe ich 
Platz für etwas anderes.“ 

 Marina Körner 

Infos, Wettbewerb und Verlosung: 
www.giftfreiesgärtnern.de 

Kontakt: Tel. 030 / 44 33 91-70

Im April, kurz vor Ostern, ist Berlins 
älteste Gartenaktivistin gestorben. 
Die Mitgründerin des Allmende-

Kontors auf dem Tempelhofer Feld 
und des Interkulturellen Wuhlegartens 
in Köpenick wurde 78 Jahre alt. Wir 
veröffentlichen den Abschiedsbrief 
eines Berliner Gartenaktivisten:

Liebe Gerda,
ich muss mich bei Dir bedanken. 

Leider ist es zu spät, es Dir persönlich 
zu sagen, denn Du bist heute von 
uns gegangen. Den-
noch möchte ich nicht 
stumm bleiben.

Ich habe Gär-
ten in mein Herz 
geschlossen, da ich 
dort Menschen wie 
Dich getroffen habe, 
die mich mit ihrem 
Glauben an ein solida-
risches, ökologisches 
und friedliches Mit-
einander und mit ih-
rem Engagement da-
für inspiriert haben. 
Und so werde ich 
mich mit Dir immer 
tief verbunden füh-
len. Du bist zweifel-
los meine Berliner 
Garten-Großmutter. 
Und von der möchte 
ich mich gebührend 
verabschieden.

Du hast mir ge-
holfen, in Berlin an-
zukommen und mein 
„Garten-Zuhause“ zu 
fi nden. Du hast es mir 
ermöglicht, Berlin in 
seinen historischen, 
politischen und sozia-
len Dimensionen besser zu verstehen. 
Du hast mir und Aberhunderten anderen 
geholfen, die Berliner Gärten kennen-
zulernen, und uns eingeladen mitzu-
machen. Du warst eine der tragenden 
Persönlichkeiten, die es ermöglicht 
hat, dass das Allmende-Kontor Wirk-
lichkeit wurde. Niemand hat für mich 
die Vernetzungsidee des Allmende-
Kontors so stark verkörpert wie Du 
mit Deinem schier unendlichen Elan, 
für Gemeinschaftsgärten zu kämpfen. 
Dir war das Wohl und das Gedeihen 
einer interkulturellen Gemeinschaft 
von Jung und Alt sowie Arm und Reich 
immer wichtig. Deshalb lag Dir der 
Dorfplatz des Gartens stets am Herzen 
und er erscheint mir jetzt wie ein Mo-
nument für Dein Lebenswerk. Doch ich 
habe Hoffnung, wir werden es schaffen, 
Dir zu Ehren und in Erinnerung an die 
„Grande Dame der Berliner Gärten“ 
auf dem Tempelhofer Feld auch noch 
„Deine“ Tanzlinde zu pfl anzen.

Keiner kennt die Berliner Gärten 
so gut wie Du, denn Du hast sie immer 
begleitet, viele interkulturelle Gärten 

und auch die Berliner Gartenkarte sind 
mit Deiner Hilfe entstanden. Du hast 
unermüdlich alle Chancen genutzt, 
von der Bedeutung und der Kraft der 
Gärten zu erzählen. Dein Idealismus 
kannte keine Grenzen und gleichzeitig 
hast Du immer Weitblick bewiesen.

Einen Satz von Dir werde ich nie 
vergessen: „Gärten sind Überleben-
sorte.“ Du wolltest mir damit sagen, 
wie überlebensnotwendig Gärten für 
Menschen sein können, besonders 
dann, wenn sie mit Krankheit, Flucht 

oder anderen Schicksalsschlägen zu 
kämpfen haben. Dein treuer Einsatz 
für die Gartenbewegung lässt erahnen, 
was Dir die Gärten bedeutet haben. 

Wir haben damals am ersten Tag 
des Allmende-Kontor-Gemeinschafts-
gartens wegen Dir eine Bank an unser 
Beet gebaut. So, wie die Beete und 
Bänke sich massenhaft verbreitet 
haben, so gedeiht Dein Wunsch nach 
mehr Gärten in der Stadt. Du bist heute 
gestorben, aber Deine Vision „Ganz 
Berlin ein Garten“ lebt weiter.

Übermittelt von 
Christa Müller/anstiftung

Giftfreies Gartenglück
Die GRÜNE LIGA Berlin diskutierte auf der 
Internationalen Gartenausstellung IGA 2017

„Gärten sind Überlebensorte“
Zum Tod von Gerda Münnich, der Grande Dame der 

Berliner Gemeinschaftsgärten

Moderator Julian Krischan gratuliert gemeinsam mit Sarah Buron und Anke Küttner 
von der Grünen Liga der Gewinnerin der Gartenbox, Virginia Boye (v.l.n.r.).

Foto: GRÜNE LIGA Berlin

GARTEN

An zei ge

Gerda Münnich (1939–2017) in ihrem Allmende-Kontor.

Foto: Allmende-Kontor
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Immer mehr Entscheidungen, die die 
lokale Umwelt betreffen, werden 
in zwischenstaatlichen Verträgen 

wie TTIP, CETA und TiSA geregelt. 
Am 10. Mai kassierte das Europäische 
Gericht einen Beschluss, mit dem die 
EU-Kommission die demokratische 
Debatte über die sogenannten Frei-
handelsabkommen verhindern wollte.

Im Juli 2014 hatte ein europaweites 
Bündnis eine Europäische Bürgeriniti-
ative (EBI) zum Stopp von TTIP und 
CETA beantragt – eine Art EU-weites 
Volksbegehren. Doch der Antrag wurde 
von der EU-Kommission abgelehnt. 
Diese Entscheidung wurde vom Euro-
päischen Gericht nun für nichtig erklärt 
– ein Erfolg, wenn auch spät.

Neue Generation 
gemischter Abkommen

Im Bündnis „Unfairhandelbar“ 
haben sich Hunderte Organisationen 
zusammengeschlossen, darunter auch 
die Grüne Liga und der Berliner Was-
sertisch. Mit der Europäischen Bürger-
initiative sollte die EU-Kommission 
aufgefordert werden, TTIP und CETA 
zu stoppen.

Früher hieß es: Global denken – lo-
kal handeln, um die Welt zu verbessern. 
Heute ergibt auch die Umkehrung 
Sinn: Lokal denken – global handeln! 
Internationale Entscheidungen und 
Verträge erschweren es immer mehr, 
unsere lokale Umwelt zu schützen.

Die neue Generation 
von Handels- und Inve-
storenschutzabkommen 
à la CETA, TTIP und 
TISA sind keine reinen 
Wirtschaftsabkommen 
mehr. Mit ihren neuen 
Instrumenten wie Son-
der-Gerichtsbarkeiten, 
Regulatorischen Räten, 
Sperrklinken- und Still-
standsklauseln drohen 
sie, noch mehr Einfl uss 
auf unsere Sozial- und 
Umweltstandards aus-
zuüben und unsere ge-
samte Rechtsordnung 
zu ändern. 

Demokratie-
Defi zit 

Die Zivilgesell-
schaft ist vom gesamten Vertrags-
Prozess so gut wie ausgeschlossen. 
Eine demokratische, ergebnisoffene 
Debatte über die Ziele solcher Ab-
kommen fand niemals statt.

Dieser Punkt kennzeichnet auch 
das Urteil des Europäischen Gerichts. 
Besonders kritisch bewerteten die 
Richter das mangelnde Demokratie-
verständnis der EU-Kommission. In 
der Urteilsbegründung betonten sie, 
dass die Europäische Bürgerinitiative 
zum Ziel habe, das „allgemeine Recht 
auf Beteiligung am demokratischen 

Lokal denken, global handeln 
Umwelt- und Naturschutz im Zeitalter von TTIP, CETA und TiSA

Leben“ zu sichern. Eine EBI solle der 
Zivilgesellschaft eine Stimme in den 
EU-Institutionen verleihen und die 
öffentliche Debatte fördern.

Das Urteil ruft geradezu danach, 
dieses Recht jetzt einzufordern. Das 
Bündnis hatte nach der Ablehnung 
durch die EU-Kommission eine 
„selbstorganisierte EBI“ gestartet, 
die über drei Millionen EU-Bürger/
innen unterzeichneten. Die EU-
Kommission muss diese Unter-
schriften jetzt anerkennen und auf 
dieser Basis eine demokratische und 

ergebnisoffene Debatte 
ermöglichen. Diese For-
derung muss auch den 
Bundestagswahlkampf 
mitbestimmen. 

Zum Protest 
nach Hamburg

Noch können die Ab-
kommen gestoppt wer-
den. Ein breites Bündnis 
ruft auf, anlässlich des 
G20-Gipfels am 7. und 
8. Juli in Hamburg gegen 
TTIP, CETA und TiSA 
und für einen gerechten 
Welthandel auf die Stra-
ße zu gehen. 

Umwelt- und Natur-
schutz im Zeitalter von 
TTIP, CETA und TiSA 
bedeutet, sich bei denen 

bemerkbar zu machen, die diese Ver-
träge aushandeln. Am 2. Juli starten 
die Aktionen in Hamburg mit einer 
Protestwelle. Weitere fi nden an den 
darauffolgenden Tagen statt.

Berliner Wassertisch

Materialien zum Urteil: 
www.berliner-wassertisch.info/

20170510

Aktionen in Hamburg:
Beileger in dieser Ausgabe und 

www.g20-protestwelle.de

Der Rat für Nachhaltige Entwick-
lung hat 14 Projekte aus seiner 

Netzwerk-Region „RENN.mitte“ mit 
dem Titel „Projekt Nachhaltigkeit“ 
ausgezeichnet. Zu RENN.mitte ge-
hören Berlin, Brandenburg, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen. Auf der 
Jahrestagung im März 
in Erfurt stellte sich 
das regionale Netzwerk 
vor und diskutierte 
mit Experten über die 
Nachhaltigkeitsakti-
vitäten in den fünf 
Bundesländern.

Die Vorsitzende 
des Nachhaltigkeits-
rates Marlehn Thieme 
stellte in Erfurt die 
aktualisierte Nachhal-
tigkeitsstrategie der 
Bundesregierung vor 
und würdigte das En-
gagement der zahl-
reichen Engagierten 
für eine nachhaltige 
Entwicklung. Sie be-
dankte sich besonders 

bei den anwesenden Preisträgern. „Die 
eingereichten Projekte werden nicht 
nur immer mehr, sondern vor allem 
deutlich professioneller“, sagte Thieme. 
„Für mich zeigt das: Ohne die Bürger 
kann eine Nachhaltigkeitsstrategie nicht 
umgesetzt werden.“ 

Politiker sollen 
langfristig denken 

Thieme ergänzte, einige Empfeh-
lungen des Nachhaltigkeitsrates hätten 
noch keinen Eingang in die Nach-
haltigkeitsstrategie gefunden, vor 

allem der Vorschlag, 
Nachhaltigkeit  als 
Staatsziel ins Grund-
gesetz aufzunehmen. 
Auch das Nachhal-
tigkeitsmanagement 
in Unternehmen und 
das bürgerschaftliche 
Engagement sollten 
wesentlich stärker in 
der Nachhaltigkeits-
strategie vorkommen. 
„Es geht um nicht 
weniger als die Fra-
ge, welche Zukunfts-
ziele wir gemeinsam 
vereinbaren, und es 
würde auch helfen, 
die Kurzatmigkeit 
der Politik zugunsten 
langfristigen Denkens 

Ausgezeichnet nachhaltig
Rat für Nachhaltige Entwicklung ehrt zehn Berliner Projekte 

zu beseitigen“, betonte die Ratsvor-
sitzende. 

Thieme ging auch auf die Rolle 
der vier „Regionalen Netzstellen für 
Nachhaltigkeitsstrategien“ (RENN) 
ein. Sie sollen sich dafür einsetzen, dass 
auf Bundes-, Länder- und kommunaler 
Ebene mehr für Nachhaltigkeit getan 
wird und die Aktivitäten besser ver-
knüpft werden. 

Die zehn ausgezeichneten Projekte 
aus Berlin sind „Essen statt vergessen“, 
die Faster-Than-Light-Dance-Compa-
ny, Flussbad Berlin, die Heldenmarkt-
Messe für nachhaltigen Konsum, der 
Beamer-Reparaturservice Rebeam, 
das studentische Nachhaltigkeitsbüro 
der Humboldt-Uni, die Organic Beats 
Solar Tour von Babeli und Aerodice 
sowie die Projekte Sustainable Party 
Planet, Creative Sustainable Tours und 
Next Organic. 

Pia Paust-Lassen, Berlin 21

www.berlin21.net
Infos zu allen ausgezeichneten 

Projekten: www.tatenfuermorgen.de 
(Projekt Nachhaltigkeit – Projekte) 

„Projekt Nachhaltigkeit“: Die Preisträger des Jahres 2017.

Foto: Sylwia Mierzynska

Die G20-Protestwelle rollt an – Umweltverbände sind dabei.

Foto: Uwe Hiksch
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Maissaatgut ist 
gentechnikfrei

Routinemäßig überprüfen die zu-
ständigen Behörden der Bundesländer 
das Saatgut auf gentechnische Verun-
reinigungen, bevor es ausgesät wird. So 
schickten sie von Oktober 2016 bis März 
2017 insgesamt 490 Proben Maissaatgut 
in ihre Labore. Zum ersten Mal seit mehr 
als 15 Jahren waren alle Proben frei von 
Gentechnikspuren. Das zeigen die von 
der Bund-Länder-Arbeitsgemeinschaft 
Gentechnik veröffentlichten Zahlen.

ChemChina darf 
Syngenta kaufen

Der staatseigene chinesische Che-
miegigant ChemChina darf den Schwei-
zer Saatgut- und Pestizidkonzern 
Syngenta übernehmen. Europäische wie 
US-amerikanische Wettbewerbshüter 
haben dem 43-Milliarden-Dollar-Ge-
schäft zugestimmt, teilten die Unterneh-
men und die Europäische Kommission 
im April mit. Beide Firmen gehen davon 
aus, dass die „Hochzeit“ bis Juli über 
die Bühne gehen wird.

Krankheitserreger in 
Gentech-Baukästen

Das Bundesamt für Verbraucher-
schutz und Lebensmittelsicherheit hat 
vor einem Do-it-yourself-Gentechnik-
Baukasten aus den USA gewarnt. Das 
bayerische Landesamt für Gesundheit 
und Lebensmittelsicherheit hatte in dem 
Produkt der Firma The Odin potenziell 
krankheitserregende Bakterien nach-
gewiesen. Eine Infektion könne nicht 
vollständig ausgeschlossen werden, so 
die Behörde.

„Ausverkauf unserer 
Ernährung“

Es geht um Weizen, Tomaten, 
Salate und Gurken: Rund 320 Patente 
auf Pfl anzen wurden im Jahr 2016 bei 
der Weltpatentbehörde WIPO in Genf 
eingereicht. Das teilte die Initiative 
„Keine Patente auf Saatgut!“ mit. Mit 
ihrer Recherche will sie ihre Forderung 
untermauern, dass künftig keine Patente 
auf konventionell gezüchtete Pfl anzen 
mehr erteilt werden.

Protest gegen Bayer-
Monsanto-Fusion

Zum 28. April hatte die Bayer AG 
ihre Aktionäre zur Hauptversammlung 
nach Bonn eingeladen. Zahlreiche Or-

ganisationen nutzten die Versammlung, 
um gegen die Fusion der Konzerne 
Bayer und Monsanto zu protestieren. 
Sie forderten strengere Regeln für 
Unternehmensfusionen sowie Maßnah-
men, um die Macht von Konzernen zu 
begrenzen.

Synthetische 
Gentechnik ist riskant 

Mit Instrumenten wie der Gen-
Schere CRISPR-Cas eröffnen sich 
neue Möglichkeiten zur Manipulation 
des Erbguts. In einem Bericht hat die 
Organisation Testbiotech die Risiken 
und Probleme zusammengestellt, die 
sich aus der Anwendung der neuen 
Gentechnikverfahren ergeben. Darin 
heißt es, die neuen Verfahren seien 
sehr fehleranfällig, wodurch es auch zu 
ungewollten DNA-Veränderungen im 
Erbgut kommen könne: „In der Folge 
könnten die Pfl anzen beispielsweise 
mehr Allergene produzieren, anfälliger 
für Pfl anzenkrankheiten werden oder 
sich rascher in der Umwelt ausbreiten.“

Hersteller setzen auf 
„Ohne Gentechnik“-Siegel

In Deutschland tragen mehr als 
6.000 Lebensmittel das staatliche „Ohne 
Gentechnik“-Siegel. Allein im ersten 
Quartal dieses Jahres stieg die Zahl der 
damit gekennzeichneten Produkte um 
12,5 Prozent, meldete der Verband Le-
bensmittel ohne Gentechnik (VLOG), 
der das Siegel vergibt. „Lebensmittel 
mit ‚Ohne Gentechnik‘-Kennzeichnung 
nehmen einen festen Platz in den deut-
schen Supermarktregalen ein“, sagte 
Alexander Hissting, Geschäftsführer 
des VLOG, und rechnete vor, dass die 
Hersteller in diesem Jahr voraussichtlich 
4,4 Milliarden Euro Umsatz mit diesen 
Lebensmitteln machen werden.

Höchststand beim 
weltweiten Gentech-Anbau 

Nach einem Rückgang 2015 soll 
im vergangenen Jahr weltweit wieder 
mehr Ackerfl äche mit gentechnisch 
veränderten Pfl anzen bebaut worden 
sein. Die Anbaufl äche für GVO habe 
sich um drei Prozent auf einen neuen 
Höchststand von 185 Millionen Hek-
tar vergrößert, berichtete kürzlich der 
Internationale Service für die Nutzung 
von Gentechnik in der Landwirtschaft 
(ISAAA). Vor allem Brasilien und die 
USA pfl anzten demnach mehr Gentech-
Pfl anzen an als im Jahr davor. In Indien 
und Argentinien wuchsen dagegen 
weniger Genpfl anzen.

Vera Fischer, Karin Ehrle-Horst, 
Informationsdienst Gentechnik

Ausführliche und aktuelle Texte:
www.keine-gentechnik.de
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Der Müggelsee, der größte der 
Berliner Seen, ist ein beliebtes 
Naherholungsziel in Berlin. We-

gen seltener Lebensräume für Pfl anzen 
und Tiere soll der See seit Jahren Land-
schafts- und Naturschutzgebiet werden. 
Das treibt einen Teil der Menschen, die 
hier wohnen, auf die Barrikaden. Aber 
der Reihe nach. 

Staatliche Versäumnisse 

Der Müggelsee wurde als Fauna-
Flora-Habitat (FFH-Gebiet) und Eu-
ropäisches Vogelschutzgebiet im Jahr 
2004 an die EU gemeldet und hätte bis 
2013 rechtlich gesichert werden müs-
sen. Doch das wurde versäumt. 

Als die EU deswegen im Jahr 2014 
gegen Deutschland ein Vertragsverlet-
zungsverfahren einleitete, wurde auch 
das Land Berlin aktiv. Leider verlief 
das Verfahren zur Ausweisung der zur 
Bewahrung der Natur notwendigen 
Natur- und Landschaftsschutzgebiete 
alles andere als erfreulich. So ging die 
Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr 
und Klimaschutz mit falschen FFH-
Gebietsgrenzen ins Verfahren und die 
geplanten Naturschutzgebiete wurden 
auf Druck der Wassersportverbände 

und von Anliegern am Müggelsee stark 
verkleinert. Dieses Vorgehen und die 
Ergebnisse des Sicherungsverfahrens 
hat der NABU Berlin heftig kritisiert. 

Der Schutz wichtiger Wasser-
vogelrastfl ächen soll nun durch eine 
freiwillige Vereinbarung zwischen dem 
Senat und den Wassersportverbänden 
gewährleistet werden. Auch der vom 
Aussterben bedrohte, streng geschütz-
te Fischotter, eine der sogenannten 
Zielarten des FFH-Gebietes, wird im 
Müggelsee weiterhin nicht geschützt – 
für die Naturschutzverbände eine herbe 
Enttäuschung.

„Ökos gehen baden“ – mit dieser 
Überschrift kommentierte die Berliner 
Zeitung den Kompromissvorschlag, 
den die Senatsumweltverwaltung jüngst 
vorgelegt hat. Zwar ist der Naturschutz 
nicht baden gegangen, aber der Schutz 
der Wasservögel und des Fischotters ist 
nicht zufriedenstellend geregelt. 

Umweltsenatorin Regine Günter 
sprach von einem „Kompromiss, der 
die Belange des Naturschutzes und 
die Interessen der Erholungsuchenden 
und Sporttreibenden integriert“. Ein-
schränkungen für Sportboote oder für 
das Angeln und das Baden vom Boot 
aus werde es nicht geben, erklärte ihre 

Verwaltung. Allerdings sei künftig an 
bestimmten Uferbereichen das Angeln 
und Baden verboten. 

Erst Vereinbarung, 
dann Verordnung

Der NABU begrüßt eine grund-
sätzliche Einigung, hat die Senatsum-
weltverwaltung aber aufgefordert, die 
angestrebte freiwillige Vereinbarung 
mit den Wassersportverbänden vor der 
Unterzeichnung der Schutzgebietsver-
ordnung auszuhandeln. 

Zudem erwartet der NABU Berlin 
eine verbindliche Zusage für die baldige 
Novellierung des Fischereigesetzes. 
Erst mithilfe dieser Neufassung will 
nämlich die Verwaltung den Schutz 
des gefährdeten Fischotters regeln. Bis 
dahin wird es in Berlin weiterhin erlaubt 
sein, Fischreusen auszulegen, in denen 
der Fischotter viel zu oft ertrinkt – auch 
im Müggelsee. 

Außerdem fordert der NABU Ber-
lin die Durchführung eines jährlichen 
Monitorings, mit dem die Einhaltung 
der Vereinbarung sowie die Entwick-
lung der Rastvogelbestände und der 
geschützten Fisch- und Muschelarten 
beobachtet werden können.

„Erfreulicherweise ist die Senatorin 
unserer Forderung nachgekommen, 
die unkorrekte Darstellung der Gren-
zen des europarechtlich geschützten 
Müggelsees in den Planunterlagen 
zu korrigieren“, betont der NABU-
Landesvorsitzende Rainer Altenkamp. 
„Die Idee, die freiwillige Vereinba-
rung zum Verzicht auf die Befahrung 
der Wasservogelrastgebiete mit den 
Wassersportverbänden erst nach Un-
terzeichnung der Schutzgebietsver-
ordnung abzuschließen, kann uns aber 
nicht zufriedenstellen.“ Während die 
Wassersportverbände sich gegenüber 
dem Kompromissvorschlag offen 
zeigen, lehnt der Bezirkssportverbund 
Treptow-Köpenick den ausgehandelten 
Kompromiss „grundsätzlich“ ab. 

Dabei ist die Senatsverwaltung den 
Freizeitnutzern am Müggelsee mit dem 
Kompromissvorschlag bereits stark 
entgegengekommen. „Falls es hier 
nicht zu einer Vereinbarung kommt 
und keine Schutzgebiete ausgewiesen 
werden können, muss für jede was-
sersportliche Veranstaltung eine FFH-
Verträglichkeitsprüfung vorgenommen 
werden“, gibt Altenkamp in Richtung 
des Bezirkssportverbunds zu bedenken. 

Carmen Baden, Jutta Sandkühler

Kontroverse am Müggelsee
Die Ausweisung von Schutzgebieten schlägt hohe Wellen

Es kommt in Deutschland eher 
zahlreich vor, wird im Wald 
aber trotzdem oft übersehen. Am 

häufi gsten kriegt man es in der Form 
einer Unterart zu Gesicht – den Mu-Err 
(Auricularia polytrichia) als Beilage im 
chinesischen Restaurant. Weil die selt-
sam geformten Fruchtkörper mehrfach 
komplett austrocknen und wieder auf-
quellen können, ernannte die Deutsche 
Gesellschaft für Mykologie die Pilzart 
zum Pilz des Jahres: Das Judasohr rege 
dazu an, sich mit der Ökologie der Pilze 
zu beschäftigen.

Leben an Bäumen 

Typisch für ein Mitglied der Gattung 
der Ohrlappenpilze, besitzt das Judasohr 
einen knorpeligen, an eine Ohrmuschel 
erinnernden Fruchtkörper. Die Kon-
sistenz des Pilzes ist gallertartig und 
seine Farbe variiert zwischen rötlich-
braun, violettgrau und olivbraun.  Die 
Oberfl äche fühlt sich samtig und etwas 
fi lzig an. Die Fruchtschicht des Pilzes, 
das Hymenium, wird durch die glatte, 
glänzende, oft von erhabenen Leisten 
durchzogene Innenseite getragen. Im 
Hymenium entstehen die Sporen.

Bemerkenswert am Judasohr ist, 
dass es einen besonderen Trick gefun-
den hat, um über trockene Zeiten zu 
kommen: Es schrumpft zusammen. 

Sobald Regen fällt und der Pilz wieder 
genügend Wasser bekommt, quillt er 
wieder zu seiner ursprünglichen Größe 
auf. Eine solche Überlebensstrategie ist 
notwendig, wenn man an den Stämmen 
und Ästen von Laubbäumen mit unre-
gelmäßigem Zugang zu Wasser lebt. 

Anders als bei anderen Pilzen kön-

nen die Fruchtkörper des Judasohrs aus 
diesem Grund auch das ganze Jahr über 
entdeckt werden. Gute Suchzeiten sind 
frostfreie, feuchte Wintermonate, in 
denen der Pilz besonders ins Auge fällt. 

Am häufigsten findet man das 
Judasohr an älteren Exemplaren des 
Schwarzen Holunders. Als Saprobiont, 

also ein Lebewesen, das sich von toter 
Materie ernährt, baut es das abgestor-
bene Holz, ab. Warum das Judasohr 
den Holunder als Standplatz bevorzugt, 
konnte die Wissenschaft noch nicht klä-
ren. Allerdings wird es auch an anderen 
Laubbäumen wie beispielsweise dem 
Ahorn und der Buche gefunden. 

Guter Speisepilz 

Der merkwürdige Name geht auf 
eine Legende zurück. Nach dieser soll 
sich der Jünger Judas Iskariot, nachdem 
er Jesus mit seinem Kuss verriet, aus 
Trauer an einem Schwarzen Holun-
derbaum erhängt haben, einem der 
bevorzugten Standorte für den Baum-
pilz. Auch der wissenschaftliche Name 
Auricularia auricula-judae bezieht 
sich im letzten Namensbestandteil auf 
diese Sage.  Da der Pilz außerdem einer 
Ohrmuschel sehr ähnlich sieht, bekam 
er so seinen deutschen Namen.

Das Judasohr ist gut als Speisepilz 
geeignet – zwar hat es keinen wirklichen 
Eigengeschmack, aber seine besondere 
Konsistenz verleiht jedem Essen eine 
einzigartige Note. Auch in der tra di tio-
nel len chinesischen und europäischen 
Medizin spielt er eine Rolle, er gilt 
als entzündungs- und tumorhemmend 
sowie durchblutungsfördernd.

Marina Körner

Ohren im Wald
Das Judasohr ist der Pilz des Jahres 2017

Guter Speisepilz: Judasohr

Foto: Sander van der Molen, commons.wikimedia.org/wiki/File:Hirneola_auricula-judae_(xndr).jpg



Die Berliner Umweltzeitung                                Juni / Juli 2017

Herausgegeben seit 1990 von der GRÜNEN LIGA Ber lin e.V. – Netz werk öko lo gi scher Be we gun gen

Seiten 16/17

Was ist wo? Der 
große Lageplan zum 
Umweltfestival

Das Programm auf den 
beiden Umweltfestival-
Bühnen

Umweltfestival: Alte 
Landschweine, neue
Biofl ächen und Klima-Tee

Seite 18 Seiten 15/18/19

Umweltschutz 
macht Spaß!

Am 11. Juni feiert die Grüne Liga 
Berlin am Brandenburger Tor 
das 22. UMWELTFESTIVAL. 

Von 11 bis 19 Uhr präsentieren rund 250 
Aussteller umweltfreundliche Produkte, 
Dienstleistungen und Innovationen 
auf der Festmeile. Kernthema der 
Freiluftveranstaltung mit Ständen und 
Bühnenprogramm ist in diesem Jahr 
der Ökolandbau.

„Biologischer Landbau – gut für uns 
und gut für´s Klima!“ ist denn auch das 
Motto des diesjährigen Umweltfesti-
vals. Warum sich die Grüne Liga Berlin 
für diesen Schwerpunkt entschieden 
hat, erklärt Leif Miller, Vorsitzender 
des Umweltverbands: „Die größten-
teils konventionelle Landwirtschaft in 
Deutschland trägt sehr zum Ausstoß 
klimaschädlicher Gase und damit zum 
Klimawandel bei – vor allem durch 
das Methan aus der Tierhaltung und 
das Lachgas als Folge der Stickstoff-
düngung auf landwirtschaftlichen Flä-
chen.“ In der Lebensmittelherstellung 
seien dringend Lösungen gefragt, um 
Ernährungssicherheit und Klimaschutz 
in Einklang zu bringen, so Miller. „Da 
wollen wir für den Ökolandbau als 
deutlich ressourcenschonendere und 
umweltgerechtere Form der Landwirt-
schaft werben.“ 

Man wolle auch sichtbar machen, 
dass die Verantwortung für mehr 
Klimaschutz nicht nur bei einzelnen 
Verursachern liegen könne, sondern 
dass die gesamte Gesellschaft gefordert 
sei, ergänzt der Verbandschef. „Mehr 
Ökolandbau ist zwar wesentlich für 
eine nachhaltige Agrarpolitik. Aber 
auschlaggebend für effektiven Umwelt- 
und Klimaschutz ist das Konsumverhal-
ten. Und da wollen wir die Menschen 
nicht mit dem erhobenen Zeigefi nger 
zu mehr Klimaschutz ermahnen.“ Der 
Grundgedanke des Umweltfestivals sei 
vielmehr, praktische Alternativen für

Fortsetzung auf Seite 14
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Fortsetzung von Seite 13: Umweltschutz macht Spaß!

umweltgerechtere Lebensweisen an-
hand alltagstauglicher Beispiele aufzu-
zeigen und dafür auch spielerische und 
unterhaltsame Formen zu fi nden. „Wir 
wollen die Menschen für Klimaschutz 
und Nachhaltigkeit begeistern und nicht 
belehren“, betont Miller.

Landwirtschaft erleben 
und fühlen

Zum Beispiel mit dem BioSpiel-
Bauernhof der Fördergemeinschaft 
Ökologischer Landbau (FÖL), der auf 
über 2.000 Quadratmetern zahlreiche 
Mitmachaktionen anbietet. Hier können 
Kinder im Heu toben, ein Getreidebad 
nehmen, sich im Schubkarrenrennen 
messen oder Bio-Kartoffeln auf einem 
eigens angelegten Acker ernten und mit 
nach Hause nehmen. 

Als wohl einzige Großveranstaltung 
in Berlin wird das Umweltfestival 
abfallfrei organisiert. Europas größte 
ökologische Erlebnismeile ist aber 
nicht nur umwelt-, sondern auch fami-
lienfreundlich, das beweisen die vielen 
Aktionsangebote. Es gibt einen Fahrrad-
parcours zu meistern, beim Umweltquiz 
tolle Preise zu gewinnen oder eine 
Kletterwand zu erklimmen. Mit dem 
„Smoothiebike“ können sich Besucher 
aus eigener Beinkraft einen erfrischend 
gesunden Drink mixen, und am Grüne-
Liga-Stand betätigt sich Illustratorin 
Nina Heinke als Porträtzeichnerin. 
Kinder können mit interaktiven Tierbü-
chern spielen oder, gewissermaßen als 
Mutprobe, Insektensnacks probieren. 
Viele weitere Aktionen und spannende 
Aussteller beim Schlendern über die 
Festmeile lassen sich entdecken.

Alles für den kleinen 
oder großen Hunger

Die Festivalorganisation geht bei 
der Umsetzung des selbstgewählten 
Mottos übrigens mit gutem Beispiel 

voran. Wie in den vergangenen Jahren 
sind alle Imbiss-Anbieter auf dem 
Fest Bio-zertifi ziert, gleiches gilt für 
landwirtschaftliche Aussteller, Eiscafés 
und Crêpes-Anbieter sowie Verkäufer 
von Bratwurst und Burgern, ob vegan 
oder mit Fleisch. Viele Caterer und 
Bio-Bauern bedienen mit kreativen und 
traditionellen Rezepten den kleinen und 
großen Hunger.

Auch auf den beiden Bühnen steht 
der Ökolandbau im Mittelpunkt – bei 
zahlreichen Talks mit Experten aus 
Landwirtschaft, Umweltverbänden und 
Politik. An den Ständen können sich die 
Besucherinnen und Besucher über kli-
mafreundliche Mobilität, ökologisches 
Bauen oder Energiesparmaßnahmen 
informieren und erfahren, wie man 
damit nicht nur die Umwelt retten, 
sondern auch den eigenen Geldbeutel 
schonen kann. 

Fair produzierte Kleidung aus 
Naturmaterial und Reiseangebote im 
nachhaltigen Tourismus ergänzen das 

bunte Angebot: Sie verschönern Alltag 
und Urlaub und zeigen, wie umwelt-

bewusster Konsum einen Beitrag zum 
Klimaschutz leisten kann. 

Großer Preis und gute Musik

Alle Aussteller vor Ort konnten sich 
um den“ Großen Preis des UMWELT-
FESTIVALS“ bewerben, der in diesem 
Jahr bereits zum fünften Mal verliehen 
wird. Der Preis geht an originelle und 
zukunftsfähige Produkte, die eine 
Modell- und Vorbildfunktion erfüllen. 
Weitere Kriterien der Auswahljury 
sind faire Produktionsbedingungen, 
die Verwendung umweltfreundlicher 
Materialien und nicht zuletzt ihre All-
tagstauglichkeit. 

Beworben hat sich in diesem Jahr 
zum Beispiel das Unternehmen K.W.D., 
das Taschen für Fahrrad und Einkauf 
aus recycelten Supermarktkassen-

förderbändern herstellt. Ebenso der 
Tierschutzverein Animal Equality mit 
seinem Projekt iAnimal. Hier werden 
Anwender mit einer Virtual-Reality-
Brille in die Perspektive von Nutztie-
ren in der Massentierhaltung versetzt 
und erhalten so einen authentischen 
360-Grad-Einblick in deren Leben. 

Die Gewinner des mit 1.500 Euro 
dotierten Preises werden am Tag des 
Umweltfestivals auf der großen Haupt-
bühne am Brandenburger Tor durch den 
Schirmherrn des Großen Preises, den 
Schauspieler und „Tatort“-Kommissar 
Andreas Hoppe, ausgezeichnet.

Zu einem guten Festival gehört 
natürlich auch gute Musik. Die spielen 
insgesamt acht Bands den ganzen Tag 
über auf den beiden Bühnen am Bran-
denburger Tor und am sowjetischen Eh-
renmal (Programm siehe S. 20). Eröffnet 
wird die große Bühne durch Friday And 
The Fool mit einer gekonnten Mischung 
aus Soul, Funk und Pop, bei der auch 
mal ein lässiger Offbeat oder rockige 
Gitarrenriffs mitschwingen. Mit ein-

dringlichen Beats und guter Laune wird 
die Percussionband Marca Passo meets 
Drumkids am Nachmittag die Radfahrer 
der ADFC-Sternfahrt auf dem Umwelt-
festival in Empfang nehmen. Am frühen 
Abend spielt die Rockband Hautnah, die 
unter anderem im Vorprogramm von Joe 
Cocker aufgetreten ist und unter dem 
Motto „Rock for Nature“ die großen 
„Wir haben es satt“-Demonstrationen 
in Berlin musikalisch unterstützte.

Christian Lerche

www.umweltfestival.de

Toben im Heu – mitten auf der Straße

Foto: Sebastian Hennings/GRÜNE LIGA Berlin

Bienen in der Schauimkerei

Foto: Sophie Bengelsdorf/FÖL

Ökolandbau – das Motto des Umweltfestivals liegt auf der Hand.

Foto: Eberhard Schorr/FÖL
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Frage: Was hat ein Schwein aus dem 
Süden Deutschlands auf dem Um-
weltfestival in Berlin zu suchen? 

Antwort: Das Schwäbisch-Hällische ist 
erstens kein gewöhnliches Schwein und 
stellt zweitens ein Symbol dar – für die 
vorbildliche bäuerliche Landwirtschaft, 
wie sie in Hohenlohe gepfl egt wird.

Die Geschichte beginnt im Jahr 
1820. Der damalige König Wilhelm 
I. von Württemberg ließ „zur Hebung 
der Schweinezucht“ chinesische Mas-
kenschweine importieren und mit den 
heimischen Rassen kreuzen. Besonders 
erfolgreich verbreiteten sich die frucht-
baren Tiere in der Region um Schwä-
bisch Hall, aus der sich schließlich die 
Namensbezeichnung ergab. Bis in die 
1950er Jahre wurden in Hohenlohe fast 
ausnahmslos Schwäbisch-Hällische 
Schweine gehalten. 

In den 1960er Jahren begann eine 
Periode des Niedergangs: Magere 
Fleischrassen verdrängten die alte 

Landrasse. Industrieschweine statt 
Schwäbisch-Hällischer? Das wollten 

Das Schwein aus Hohenlohe
Wie das Schwäbisch-Hällische Schwein gerettet wurde

einige Hohenloher Bauern rund 
um den Bio-Landwirt Rudolf 
Bühler aus Wolpertshausen nicht 
einsehen. Sie entschieden sich, 
die als ausgestorben geltende 
alte Landrasse wiederzubele-
ben. 1986 gründeten sie die 
Züchtervereinigung Schwäbisch-
Hällisches Schwein, zwei Jahre 
später die Bäuerliche Erzeuger-
gemeinschaft Schwäbisch Hall 
(BESH). 

Heute ist das Zuchtbuch der 
traditionsreichen Landrasse auf 
350 Herdbuchsauen angewach-
sen, 3.500 Muttersauen werfen 
jährlich 70.000 Schwäbisch-
Hällische Ferkel. Der starken 
Gemeinschaft haben sich rund 
1.450 Bauernhöfe angeschlossen 
– ein Drittel davon Bio-Betriebe.

Die Hohenloher Bauern 
züchten und mästen ihre Tiere artgerecht 
auf Stroh, mit Auslauf und ohne gen-

technisch verändertes Futter. Und sie 
vermarkten das Fleisch selbst. Dafür 
erzielen sie Preise, die weit über den 
marktüblichen liegen, denn niemand 
verdient am Zwischenhandel. Schwä-
bisch-Hällisches Qualitätsschwei-
nefl eisch ist eine nach den Regeln 
der Europäischen Union geschützte 
geografi sche Angabe (g.g.A.) und trägt 
das entsprechende Siegel. Verkauft 
wird das Fleisch ausschließlich in 
Fachmetzgereien und einigen Märkten 
der bäuerlichen Gemeinschaft. Auch 
die gehobene Gastronomie setzt auf 
die Spezialität aus Hohenlohe.

Mit der Rettung der Schwäbisch-
Hällischen ist erstmals eine verloren 
geglaubte, traditionsreiche Land-
schweinerasse wiederbelebt worden 
– ein auch international viel beachteter 
Erfolg. Tanja Kurz

Weitere Informationen: 
www.haellisch.eu

Das Umweltfestival hat in diesem 
Jahr eine neue Attraktion: den Bi-

oSpielBauernhof. Am 11. Juni können 
dort die kleinen Städter ganz spielerisch 
das Festivalmotto „Ökolandbau – gut für 
uns, gut fürs Klima“ erleben. Dafür lässt 
die Fördergemeinschaft Ökologischer 
Landbau Berlin-Brandenburg (FÖL) 
mitten in der Stadt für einen Tag ein 
2.000 Quadratmeter großes ländliches 
Spielareal entstehen – mit Strohpuppen, 
Strohhüpfburg, Traktoren, Tieren und 
vielen kostenfreien Mitmachangeboten 

rund um den Ökolandbau. Eines der 
zahlreichen Highlights ist die Kartoffel-
selbsternte. Auf einem richtigen Acker 
warten Brandenburger Bio-Knollen 
darauf, von fl eißigen Händen aus der 
Erde ausgebuddelt zu werden. Die 
Ernte sammeln die Kinder in „Regi-
onal ist erste Wahl“-Papiertütchen ein 
und dürfen sie anschließend mit nach 
Hause nehmen. 

Eine weitere Spielstation ist das 
Getreidebad. An drei Getreidebecken, 
jeweils zwei mal zwei Meter breit und 

gut gefüllt mit Lupinen-, Roggen- und 
Weizenkörnern, heißt es für die kleinen 
Besucher „Schuhe aus und rein ins Ver-
gnügen“. Ob mit den Händen oder mit 
dem ganzen Körper eingetaucht wird, 
ist hierbei jedem selbst überlassen, Spaß 
macht es auf jeden Fall. Das Getreide 
bringt Bio-Landwirt Hagen Weiher von 
seinem Hof in der Nähe von Königs 
Wusterhausen nach Berlin. Sein Traktor 
ist außerdem Teil der Landtechnik-
Ausstellung des BioSpielBauernhofs.

Alle beteiligten regionalen Bio-

Der BioSpielBauernhof kommt in die Stadt!
Kartoffeln ernten und im Getreide baden mitten in Berlin

Die Grüne Liga Berlin ist eine zi-
vilgesellschaftliche Organisation, 

die seit über 20 Jahren soziale und 
ökologische Bewegungen und Initia-
tiven in Berlin unterstützt, koordiniert 
und berät. Mit zahlreichen Umweltbil-
dungsprojekten, mit Seminaren und 
Beratungen zum Stadtgärtnern und mit 
eigenen Medien fördert die Grüne Liga 
eine nachhaltige Stadtentwicklung und 
wirkt an der ökologischen Erneuerung 
der Bundeshauptstadt mit. 

Wir tun was, Mensch! Dieses Motto 
der Grünen Liga formuliert gleichzeitig 
das Selbstverständnis und den Anspruch 
des Vereins an sich selbst. Dass er 
dem gerecht wird, zeigen die vielen 
großen und kleinen Projekte überall in 
der Stadt. Mit dem IGA-Campus auf 
der Internationalen Gartenausstellung 
hat die Grüne Liga einen innovativen 

Umwelt-Lernort für Kinder, Jugendli-
che und Erwachsene geschaffen – das 
erste Projekt dieser Art auf einer Garten-
schau. Das alljährliche Umweltfestival 
der Grünen Liga am Brandenburger 
Tor ist mit 60.000 Besuchern und gut 
200 Ausstellern wohl Europas größte 
ökologische Erlebnismeile.

Auch über die Stadtgrenzen hinaus 
arbeitet die Grüne Liga Berlin an einer 
nachhaltigen und zukunftsfähigen 
Entwicklung der Gesellschaft. So 
organisiert sie seit Jahren den Netz-
werk21Kongress. Diese Fortbildungs- 
und Vernetzungsplattform für lokales 
Nachhaltigkeitsengagement wird jedes 
Jahr in einer anderen Stadt organisiert, 
gemeinsam mit den Gastgebern von 
Kommune und Bundesland. 2017 ist 
Göttingen der Ort, an dem zwei Tage 
lang über die Kunst der Vernetzung, 

kommunales Nachhaltigkeitsmanage-
ment, sozial faires Handeln vor Ort 
oder Lebensstilwandel diskutiert wird.

Antworten auf wichtige Zukunfts-
fragen wie die nach der Welternährung 
sollen auch auf der internationalen 
Urban-Farming-Konferenz gefunden 
werden, die die Grüne Liga im Sep-
tember in den Berliner Räumen der 
Heinrich-Böll Stiftung veranstaltet. 
Experten aus aller Welt wollen sich dort 
darüber austauschen, welche Rolle die 
Städte in Zukunft für die Lebensmit-
telproduktion spielen können – oder 
angesichts von Landfl ucht, wachsender 
Weltbevölkerung und globalem Klima-
wandel vielleicht auch spielen müssen. 

Neben dem Weltklima hat die 
Grüne Liga Berlin aber vor allem das 
Stadtklima fest im Blick: mit dem wö-
chentlichen Ökomarkt am Kollwitzplatz 

Betriebe und Initiativen bieten den 
Besuchern kostenfreie Mitmachaktio-
nen an. Am Stand der FÖL warten ein 
Gewinnspiel sowie Infos und Tipps für 
Ausfl üge aufs Land. Der BioSpielBau-
ernhof wird vom brandenburgischen 
Umwelt- und Landwirtschaftsministe-
rium und dem EU-Entwicklungsfonds 
ELER unterstützt. Ulrike Spletzer

Weitere Informationen: 
www.foel.de (BioSpielBauernhof)

Tel. (030) 28 48 24 40

Wir tun was, Mensch!
Die GRÜNE LIGA Berlin – Netzwerk ökologischer Bewegungen 

in Prenzlauer Berg, mit dauerhaften Pro-
jekten und wiederkehrenden Aktionen 
zur Stadtbegrünung und zum giftfreien 
Gärtnern oder mit nachhaltiger Stadt- 
und Regionalplanung.

Neue Ideen und engagierte Men-
schen, die sich für ein lebenswertes, 
grünes Berlin einsetzen wollen, sind bei 
der Grünen Liga jederzeit willkommen. 

Wir tun was, Mensch! Machst du 
mit? Christian Lerche

Weitere Informationen:
www.grueneliga-berlin.de 

Tel. (030) 44 33 91-0

Biobauer Rudolf Bühler, Retter des Schwäbisch-
Hällischen Schweins.

Foto: BESH
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Stand-Nr./Angebot

GRÜNE LIGA Berlin
 
11 Das Geschirrspülmobil
36+199 GRÜNE LIGA Stand 1+2
198 Kindersammelstelle
197 VIP- und Presse-Zelt

Kinderspaß & Aktion
 
130 Barfußparkour – Damia
132 Eierlauf – FÖL
78a Fadenspiel Berlin
160 Farbenküche
126 Getreidezelt – FÖL
192 Gummistiefelweitwurf – FÖL
193 Holzspektakel – GFBM
191 Honig & Biene – Imker 
 Olaf Schwerdtfeger
48 Hühner – Bauernhof Erz
128 Insektenhotel bauen – Natur-
 schutzfonds Brandenburg
242 Kartoffelacker – FÖL
161 KidBike
237 Kinderbackstube – Mär-
 kisches Landbrot
50 Kräuterraten – Landkorb
51 Natursauerteig – Hofpfi sterei
240 Schafgehege – FÖL
129 Schubkarrenrennen – FÖL
239 Schweinegehege – FÖL
194 Smoothiebike – Bio Company
195 Toben im Stroh – FÖL
127 Traktor – Hof Wendelin
214 Wertstoffprofi s – Remondis

Leckeres aus 
biologischem Anbau
 
40 Atelier Cacao
144 Bäuerliche Erzeugergemein-
 schaft Schwäbisch Hall
44 Bio-Edelpilze Altmark
206 Biokartoffelversand
211 Bioland-Imkerei Probstheide
64 Bioland-Imkerei Schulze
18 Bioweingut Weinreuter
209 Bistro Bardot
213 Brotgarten
159+177+235  Coffee Bike 
204 Crêpes et Galettes
113 Demeter-Imkerei 
 Blankenfelde
5 dmBio
32 Dörrwerk
6+238  Eiscafé Cadillac 
217 Fair Food Bike
230 Fischerei Löcknitz
201 Flämingherzen
82 Fruleé Fruchtaufstrich
86 goodmoodfood
10 Hof Töpferberge
220 Krissels
226 Kunzweiler & Brandt
134 Lebensbaum
234 Lunch Vegaz
49 Mosterei Ketzür
139 Ölwerk Obst
26 Paisá
1 radioBERLIN 88,8 Kaffee
111 Roasted Energy Food
46 Running Kitchen
4 Urstrombier
188a Simply Raw – Melros Best
16 Tannenwälder 
200 tazpressomobil
7 Temma Bio Genussmarkt
225 Trophy Media
37 Ulrich Reich Eventservice

148 UMBio
35 Vaegabunt
2 Weingut Roman Herzog
13 Yellow Sunshine

 
Umwelt- und Naturschutz
 
117 ASNAI – Indianer
155 Bergwaldprojekt
147 Berliner Artenschutz-Team
231 Berliner Stadtgüter
38 Nationale Naturlandschaften 
 in Brandenburg
228 BUND Berlin
219 BfE
28 BfS
203 Bundesumweltministerium
151 Bündnis 90/Die Grünen
47 Bündnis Junge Landwirtsch.
164 Deutscher Alpenverein
3 FKN  – Fachverband Karton-
 verpackungen
116 Flussbad Berlin
115 FÖJler_innen
108 Greenpeace Berlin
181 MTCC-Informationsbüro
14 NABU Berlin
80 Nandu Trägerverein – 
 Wachstum im Wandel
165 Naturfreunde 
55 Naturschule Bln.-Brdbg.
66 Ökowerk
114a Ozeaneum Stralsund
63 Robin Wood
29 Sea Shepherd
138 Senat für Umwelt, Verkehr  
 und Klimaschutz
114 Stiftung Naturschutz Berlin
54 Umweltbüro Bln.-Brdbg.
212 Umweltbüro Lichtenberg
208 wald-wird-mobil
152 WWF Deutschland

Initiativen und Parteien
 
56 ASW – Aktionsgemeinschaft 
 Solidarische Welt
135 Amnesty International
79 Arbeitsweg e.V.
124 Attac Berlin
137 Berlin 21
179 Berliner Wassertisch
110 Berlin-Vegan
171 BV Nachhaltigkeit
136 Aktionsbündnis Berlin-
 Brandenburg
107 Cradle to Cradle
122 Europäisches Informations-
 zentrum 
241 FÖL – Fördergemeinschaft 
 Ökologischer Landbau 
 Berlin-Brandenburg
20 Gemeinwohl-Ökonomie 
170 Gutes Gelingen
34 Im Wandel
169 Die Linke Berlin
41 Murks – Nein Danke!
96 Netzwerk Faires Berlin
97 Netzwerk Grundeinkommen
175 Volksentscheid Fahrrad
89 Nichtraucherbund
187 ÖDP
168 Piratenpartei
109 Rohkostbörse
223 SPD Berlin
173 Taschengeldfi rma
185 Umweltgewerkschaft Berlin
150 V-Partei³
207 Yesil Çember
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Bremer Weg

Fahrradparken

Erneuerbare Energien
 
227 Aktionskreis Energie
140 Anti Atom Berlin
24+186  Berliner Stadtwerke
99 Bumiller Neue Energien
57 BürgerEnergie Berlin
58 EWS Schönau
12 GASAG
233 Greenpeace Energy
125 Kohleausstieg Berlin
120 LichtBlick
61 Sonnenrepublik Energie

Mobilität und Tourismus
 
215 ADFC Berlin
141 autofrei leben!
17 Berlin nimmt Rücksicht
178 biss Aktivreisen
142 cambio
229 car2go
45 DriveNow
183 Fahrradreisen Weltweit
156 Hofrad
106 Nordlicht Tour & Kanu
163 Ortlieb Sportartikel
182 Pitlock
218 Polnisches 
 Fremdenverkehrsamt
232 Stadtmobil Berlin
167 Tourismusverband Dahme-
 Seen
222 Tourismusverein Treptow-
 Köpenick
43 Upperbike bikesharing
176 Velogut Lasten auf 
 Leihrädern
158 VCD – Verkehrsclub 
 Deutschland
98 VIA Urlaub-Service

Urbanes Gärtnern
 
21 GreenLab Berlin
153 gruppe F 
 Landschaftsarchitekten
88 Gartenfreunde e.V. Berlin
166 Netzwerk Cuba
154 Gleim-Oase
87 Seedbomb City

Produkte aus fairem Handel
 
77 Bär-leena
62 Borknerei
224 Donnerberg
103 du bist die schönste
8 Eversnack
9 HALM Trading
147 Lesimale
25 Mad in Berlin
83 Massacci Casa
67 Monalito
81 Naturseifen Gartetal
104 Naturseifen-Manufaktur
78 Papierkult 
95 Ruths Keramik
22 Schlauluchs
60 Tastaturschmuck

Faire Mode
 
102 Ana Matovska
27 Chapati Design
131 CharLe – sustainable kids
 fashion
236 Condor Pasa Huanuco
146 Jila Design
85 Ion Kozuch – Naturwaren
162 Jackeline Proaño
33 Kashmir Traum
59 Kipepeo-Clothing
93 Naturzwerge Kindermode
84 shirtlab
172 Supermarché

 
Upcycling
 
157 Katja Werner Design
19 knallvergnuegt design
53 Netzwerk Papierwende 
174 Lightoven Solarkocher
143 Zwille

Medien 

65 oekom verlag
221 One World Verlag
15 Packpapierverlag

Beratung zu Umweltthemen

112 Anna Brooks-Kasteel
23 Berliner Wasserbetriebe
210 BSR 
91 Denttabs
90 Gesunde Lebensformen
205 Heldenmarkt
105 HNE – Hochschule für 
 nachhaltige Entwicklung 
 Eberswalde
94 LernSINN erlebBAR
31 Meditationsverein 
 Quan Yin
184 Oikocredit 
216 PSD Bank
202 UmweltBank
30+100  Verbraucher Initiative
42+123  Verbraucherzentrale 

 
Tierschutz
 
119 Albert Schweitzer Stiftung
189 Animal Equality
101 Artgemäß
145 Tierschutzpartei
118 Provieh – Verein gegen 
 tierquälerische 
 Massentierhaltung
180 The Black Fish Deutschland
190 Tierschutzverein – 
 Tierheim Berlin
121 Tierversuchsgegner
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Im Dezember 2015 beschloss die 21. 
Weltklimakonferenz in Paris das 
dringend benötigte Nachfolge-Ab-

kommen für das Kyoto-Protokoll. Um 
das zentrale Ziel des Paris-Abkommens 
zu erreichen, muss der Treibhausgas-
ausstoß um die Jahrhundertmitte auf 
null gesunken sein. Ein ehrgeiziges 
Vorhaben, da bei der Herstellung von 
Produkten jeglicher Art fast immer 
Treibhausgas-Emissionen entstehen.

Kompostierung und 
Bodenbearbeitung

Aber es geht auch anders: Bei der 
Herstellung eines Lebensbaum-Darjee-
ling-Tees verhält es sich umgekehrt. In 
der Wertschöpfungskette vom Feld bis 
ins Regal ist die CO2-Gesamtbilanz ne-
gativ. Das heißt: Mit jeder produzierten 
Tüte Tee wird Kohlenstoff aus der Luft 
geholt und im Boden gebunden. Obwohl 
dieser Tee vom anderen Ende der Welt 
in deutsche Regale kommt, schützt er 
das Klima. Die nordindische Hochge-

birgsregion Darjeeling ist berühmt für 
feine Schwarztees, in Höhenlagen bis 
zu 2.300 Metern sind die Bedingungen 
ideal. Doch in den Teegärten gedeihen 
auch feine Projekte, eines davon ist 
das Klimaprojekt des Bio-Pioniers 
Lebensbaum und seines Anbaupartners 
Ambootia Tea Group. Im Jahr 2016 
gelang es den langjährigen Partnern, 
die Kohlendioxid-Emissionen, die bei 
der Herstellung eines Lebensbaum-
Darjeeling-Tees entstehen, um 170 
Prozent zu senken. Möglich wurde 
das durch ein besonderes Kompostier-
verfahren, weniger Bodenbearbeitung 
sowie Gründüngung in den Teegärten. 

Auf seinem Weg vom Teegarten 
bis ins Ladenregal verursacht ein 
Kilogramm Darjeeling-Tee sechs 
Kilogramm CO2-Äquivalent*. Dem 
gegenüber stehen 8,3 Kilogramm CO2-
Äquivalent, die durch den Teeanbau im 
Boden gebunden werden. 

Das ist nicht die einzige erfolgreiche 
Zusammenarbeit der Partner. Seit Jahren 
unterstützt Lebensbaum die Amboo-

Tee trinken – gut für uns und gut fürs Klima
Darjeeling-Tee lässt sich so produzieren, dass CO2 gebunden wird

tia Tea Group beim Bestreben, in der 
Region Darjeeling durch nachhaltige 
ökologische Landwirtschaft und sozi-
ales Engagement mit Weitsicht in die 
Zukunft zu investieren.

Dokumentarfi lm ab 
Juni im Kino

Bertram Verhaag, Regisseur und 
Produzent von umwelt- und sozialpo-
litischen Dokumentarfi lmen, widmet 
dieser bemerkenswerten Partnerschaft 
einen Platz in seinem neuen Film „Code 
of Survival“ (deutsch etwa: Formel 
des Überlebens). In der eindrück-
lichen Montage konfrontiert Verhaag 
die heilende Kraft der ökologischen 
Landwirtschaft mit den Auswirkungen 

des giftgestützten Lebensmittelanbaus 
und wirft die Frage auf: In welcher Art 
von Landwirtschaft liegt der „Code 
of Survival“? Vom 1. Juni an ist der 

Film in den deutschen Kinos zu sehen. 
„Lebensbaum“ steht seit 1979 für 

Tee, Kaffee und Gewürze in feinster 
Bioqualität. Für die Synthese aus natür-
lichem Genuss, ökologischer Weitsicht 
und sozialer Verantwortung wurde der 
Bio-Pionier unter anderem mit dem 
Deutschen Nachhaltigkeitspreis 2015 
ausgezeichnet. Beim diesjährigen 
Umweltfestival unter dem Motto „Bi-
ologischer Landbau – gut für uns und 
gut fürs Klima“ ist Lebensbaum mit 
einem Stand vertreten.  Jan Kühn 

* Neben CO2 wirken auch Methan 
und Lachgas als Treibhausgase. Um 
die unterschiedlichen Treibhausgase 
vergleichen zu können, wird jedes 
Treibhausgas hinsichtlich seiner 

Wirkung in Kohlendioxid-Äquivalente 
umgerechnet. Ein Kilogramm Methan 
sind zum Beispiel 21 Kilogramm 
CO2-Äquivalent.

Beim diesjährigen Umweltfe-
stival am 11. Juni dreht sich 

auf der Bühne am sowjetischen 
Ehrenmal im Tiergarten alles ums 
Wasser. Wie stark beeinträchtigen 
Landwirtschaft und Kohleabbau 
die Gewässerqualität in Berlin, 
Brandenburg und anderswo? Wie 
können wir unsere Lebensgrund-
lage Wasser besser schützen? Und 
ist das kühle Nass noch Gemeingut 
oder schon längst eine heiße Ware, 
die global agierende Unternehmen 
vor dem Hintergrund zunehmender 
Wasserknappheit in vielen Weltre-
gionen als Produkt für sich entdeckt 
haben? 

Über diese und andere Fragen disku-
tieren Experten aus Umweltverbänden, 

Land unter – Wasser in Gefahr?
Thema Wasser auf der Umweltfestival-Bühne am Ehrenmal

Wissenschaft und Wasserwirtschaft 
in zahlreichen Bühnen-Talks. Zu-
dem stellt das Leibniz-Institut für 
Gewässerökologie und Binnenfi -
scherei das Aquaponik-Projekt 
„Tomatenfi sch“ vor und die Roof 
Water-Farm zeigt neue Wege für 
die Siedlungswasserwirtschaft und 
die Nahrungsmittelproduktion in 
der Stadt. 

Mit dem Kreativwettbewerb 
„Dreckige Spree – ade“ hat die 
Grüne Liga Berlin Jugendliche 
aufgerufen, sich mit dem schlechten 
Zustand des Flusses auseinanderzu-

setzen, aus dem Berlin große Teile seines 
Leitungs- und Trinkwassers gewinnt. 

Gefragt waren Projekte und Ideen in 
Form von Kollagen, Grafi ken oder 
Modellen, die zeigen, wie man die Spree 
reinigen könnte. Eine Ausstellung aller 
Einsendungen wird auf dem Umweltfe-
stival im Zelt der Grünen Liga nahe dem 
Ehrenmal zu sehen sein. Die Gewinner 
werden am Tag des Festivals auf der 
dortigen Bühne ausgezeichnet, und zwar 
von Walfred dem Wal, Botschafter des 
Ozeaneums in Stralsund. Ermöglicht 
wird das abwechslungsreiche Bühnen-
programm durch eine Förderung der 
Stiftung Naturschutz Berlin. CL

Programm auf der Bühne am Ehren-
mal: siehe übernächste Seite unten

Darjeeling aus dem Norden Indiens: Teeanbau im Himalaya

Die Kompostieranlage trug viel zum CO2-Sparerfolg bei.

Fotos: Lebensbaum
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Gefühlt ist Bio allgegenwärtig. 
Doch obwohl Bio in aller Munde 
ist, in jedem Supermarkt ange-

boten und von immer mehr Menschen 
nachgefragt wird, entwickelt sich die 
biologisch bewirtschaftete Fläche in 
Deutschland nur schleppend. Lediglich 
sieben Prozent der landwirtschaftlichen 
Flächen bei uns dürfen sich „bio“ nen-
nen. Hohe Nachfrage und wenig Fläche 
führen zwangsläufi g zu mehr Bio-Im-
porten. Für viele Verbraucher, vor allem 
aber für Akteure der Biobranche macht 
das wenig Sinn. Sie wollen den Anteil 
von Bio aus Deutschland erhöhen, so 
auch Alnatura. Vor zwei Jahren hat das 
Bio-Handelsunternehmen die Alnatura 
Bio-Bauern-Initiative (ABBI) ins Leben 
gerufen. Mit dem Ziel, mehr Bio-Flä-
chen in Deutschland entstehen zu lassen, 
unterstützt die Initiative fi nanziell das 
Projekt Gemeinsam Boden gut machen 
des Naturschutzbundes Deutschland 
(NABU). Dieses wiederum unterstützt 
Bauern bei der Umstellung auf den 
Bio-Landbau. 

Acht Prozent aller 
neuen Biofl ächen

Gemeinsam Boden gut machen 
ist doppelsinnig – und so soll es auch 
sein. Schon im ersten Jahr hat die Ini-
tiative 25 Betriebe bei der Umstellung 
gefördert. Mit ihren jetzt biologisch 
bewirtschafteten Flächen schreiben sie 
über 3.400 Hektar auf dem Konto der 

neu entstandenen Bio-Flächen gut. Für 
das Jahr 2015 entspricht das immerhin 
rund acht Prozent. In diesem Jahr folgen 
weitere 18 Betriebe, einige von ihnen 
erhalten auf dem Umweltfestival am 11. 
Juni in Berlin ihre Urkunde. 

Alnatura, der NABU und auch der 
Bio-Dachverband BÖLW aus Berlin 
werden nicht müde, immer wieder auf 
die Notwendigkeit eines gesunden Bo-
dens hinzuweisen. Dem Bio-Landbau, 
darüber sind sich Fachleute einig, 

Biobauern gefunden!
NABU-Projekt „Gemeinsam Boden gut machen“ und Alnatura-Bio-Bauern-Initiative sorgen für neue Biofl ächen 

gelingt es, selbst die von der indus-
triellen Landwirtschaft ausgelaugten 
und überdüngten Böden „wieder gut 
zu machen“. 

Umstellung lässt
Böden gesunden

Pestizide und Nitrate belasten das 
Grundwasser, die immer größeren 
und schweren Maschinen verdichten 
die Böden. Monokulturen und zu viel 

Kunstdünger lassen die Böden verarmen 
und ihre wertvolle Humusschicht verlie-
ren. Und der Bio-Landbau? 

Durch organischen Dünger, sinn-
volle Fruchtfolgen und den Verzicht 
auf chemisch-synthetische Pestizide 
fördern Biobauern die Regeneration der 
natürlichen Bodensubstanz. Der Boden 
wird wieder körnig, er speichert mehr 
Wasser und Kohlendioxid, die Erosion 
verringert sich, wertvolle Mikroorganis-
men und Regenwürmer siedeln sich an, 
der Nährstoffgehalt steigt und damit die 
Fruchtbarkeit. 

Für die Umstellung auf Bio benötigen 
die Bauern Know-how und Geld. Das neue 
Wissen erhalten sie von Anbauverbänden 
wie Biokreis, Bioland, Demeter, Gäa oder 
Naturland. ABBI-Bauern verpfl ichten sich 
langfristig, nach deren strengen Richtlinien 
zu wirtschaften. Hierfür spendet Alnatura 
400.000 Euro, hinzu kommen 100.000 
Euro von der Biomarke Lebensbaum. 
Inzwischen unterstützen auch weitere 
Unternehmen der Biobranche das Projekt. 
Mit dem Geld verhilft der NABU dann 
neuen Bauern zum Bio-Start. 

Alnatura betont, dass es eigentlich die 
Kunden seien, die mit ihrem Einkauf den 
Großteil dieser Spende ermöglichen. Denn 
von jedem verkauften Alnatura-Produkt 
mit dem ABBI-Hinweis „Gemeinsam 
Boden gut machen“ geht ein Cent an die 
Bauern. Volker Laengenfelder 

Weitere Informationen:
 www.alnatura.de/abbi
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Sie zählen zu den ersten geförderten Bio-Bauern: Familie Schmidt aus Hornberg 
im Schwarzwald.

Foto: Alnatura

Es ist ein denkwürdiges Jahr für 
die Geschichte des Fahrrads. 

200 Jahre nachdem Karl Drais 
mit seinem Laufrad den ersten 
Prototyp entwickelte, kündigt die 
Berliner Landesregierung eine 
tiefgreifende Verkehrswende an. 
Politik, Verbände und Initiativen 
erarbeiten gemeinsam Deutsch-
lands erstes Radverkehrsgesetz.

In ganz Deutschland werden 
Städte von Staus, Smog und 
Lärm geplagt. In den wachsenden 
Städten des 21. Jahrhunderts sind 
immer mehr Menschen auf immer 
engerem Raum mobil. Öffentliche 
Flächen werden zum kostbaren 
Gut und trotzdem zu einem 
großen Teil von parkenden oder 
fahrenden Autos beansprucht. 
Mehr Radverkehr spart Platz und 
sorgt für gesündere Luft. Er ist 
Schlüssel für attraktive Straßen 
und Plätze. Das Fahrrad muss 
deshalb integraler Bestandteil der 
lebenswerten Städte von heute 
und morgen sein.

Über lange Zeit hat die Berliner 
Politik den Fahrrad-Boom in der Haupt-

Fahrradland Deutschland
Zum 200. Geburtstag des Fahrrads wird die Berliner ADFC-Sternfahrt zum bundesweiten Vorbild

stadt beispiellos verschlafen. Doch 
obwohl der Senat seine gute Radver-

kehrsstrategie kaum umsetzte, fahren 
immer mehr Menschen in Berlin mit 

dem Fahrrad. Jetzt muss Berlin 
sein Potenzial zur Fahrradstadt 
nutzen, mit der Verkehrswende 
ernst machen und damit anderen 
deutschen Städten als Beispiel die-
nen. Auf seiner diesjährigen Mit-
gliederversammlung beschloss 
der Radfahrverband ADFC Berlin 
deshalb: Im Fahrradland Deutsch-
land muss die Hauptstadt Berlin 
Vorbild für andere Städte sein.

Kommt am 11. Juni zur Ber-
liner Fahrradsternfahrt und zeigt, 
wie viele wir sind. Feiert mit uns 
den 200. Geburtstag des Fahrrads 
und fordert vereint und kraftvoll: 
Fahrradland Deutschland – jetzt! 

Nikolas Linck, ADFC Berlin

Tour-Informationen siehe S. 32 
und www.fahrradsternfahrt.de
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UMWELTFESTIVAL11. JUNI 2017 
AM BRANDENBURGER TOR
11 – 19 UHR BIOLOGISCHER LANDBAU – GUT FÜR UNS UND GUT FÜR`S KLIMA

Berlin

11.00  Musikalische Eröffnung mit Friday And The Fool
11:10  Eröffnung des Umweltfestivals mit Karen Thormeyer, 
 GRÜNE LIGA Berlin
11:15  Friday and the Fool (Pop, Reggae, Funk)
11:30  Lieblingsfarbe bunt – Gärtnern als Beitrag zur
 Integration – Talk mit Ines Fischer, GRÜNE LIGA
11:45  Friday and the Fool (Pop, Reggae, Funk)
12:05  IGA-Campus – Lernen im Garten – Talk mit Ulrich 
 Nowikow, GRÜNE LIGA
12:15  Friday and the Fool (Pop, Reggae, Funk)
12:20  Ökologischer Landbau – gut für uns und gut für‘s Klima  
 – Talk mit Elke Röder, BÖLW, Claudia Kapfer, GRÜNE LIGA
12:45  Velvet Green (Pop, Folk)
13:00  Gemeinsam Boden gut machen – Preisverleihung mit 
 Prof. Hardy Vogtmann, Götz Rehn (Alnatura), Leif Miller
 (GRÜNE LIGA Berlin)
13:35  Velvet Green (Pop, Folk)
13:45  Klimaneutrales Berlin – Talk mit Senatorin Regine 
 Günther, Rainer Knauber, Gasag, René Schuster, 
 GRÜNE LIGA
14:05  Velvet Green (Pop, Folk)
14:15  Großer Preis des Umweltfestivals – Preisverleihung
 mit Schauspieler Andreas Hoppe
14:35  Velvet Green (Pop, Folk)

Bühne am Brandenburger Tor
14:45  Giftfrei Gärtnern – Talk mit Sarah Buron, GRÜNE LIGA, 
 Dr. Peter Katz, Katz Biotech
15:00  Velvet Green (Pop, Folk)
15:10  Fahrradland Deutschland. Jetzt! – Talk mit Eva-Maria
 Scheel, ADFC Berlin
15:40  Walking on Rivers (Folk-Pop)
15:55  Verlosung Umweltfestival-Quiz
16:10  Kann Berlin sich regional ernähren? – Talk mit 
 Christine Pohl, Ernährungsrat, Claudia Kapfer, GRÜNE LIGA
16:25  Walking on Rivers (Folk-Pop)
16:45  Konzepte für nachhaltige Städte – Talk: International
 Urban Farming Conference
17:00  Walking on Rivers (Folk-Pop)
17:20  Verlosung Umweltfestival-Quiz
17:45  Hautnah (Rock for Nature)
18:15  Die Zukunft des Ökolandbaus – Interview mit Rudolf 
 Bühler, Bäuerliche Erzeugergemeinschaft Schwäbisch Hall
18:30  Hautnah (Rock for Nature)
18:55  Festivalabschluss

 Moderation: Ingo Hoppe (radioBerlin 88,8)

14:00-15:30   Auf der Meile: Marca Passo meets Drumkids (Samba)

 Hinweis:  Änderungen vorbehalten

11:00  Eröffnung mit Mareike Homann, GRÜNE LIGA
11:05  Tomatenklang (Rock-Pop)
11:25  Herausforderungen für die regionale Biobranche – 
 Talk mit Michael Wimmer, FÖL, Johannes Erz, Bündnis
 Junge Landwirtschaft
11:40  Tomatenklang (Rock-Pop)
12:10  Schi-Scha-Schatzsuche mit dem Zuckertraumtheater
13:05  Unser Wasser in Gefahr! – Talk mit Martin Weyand, 
 BDEW, Michael Bender und René Schuster, GRÜNE LIGA
13:25  Honey Tape (Pop)
13:40  Wasser ist für alle da! – Talk mit Rafael Ziegler, Getidos, 
 Dorothea Härlin, Blue Community
13:50  Velogut – Lasten auf Leihrädern – Talk mit Cora Geißler
14:00  Honey Tape (Pop)
14:15  Aktiv werden im ökologischen Freiwilligendienst – 
 Talk mit Arne Mensching, Stiftung Naturschutz
14:25  Fräulein Brehms Tierleben: 
 Der Regenwurm – König der Tiere
14:45  Honey Tape (Pop)
15:05  Stadt, Land, Hunger? Werden wir noch alle satt? –
 Talk mit Anke Küttner, GRÜNE LIGA

15:15  Ernährung der Zukunft: Aquaponik und Roof
 Water-Farm – Talk mit Anja Steglich, TU Berlin, 
 Hendrik Monsees, IGB Tomatenfi sch
15:40  Drive Darling (Indie-Rock)
15:55  Ozeaneum – Walfred der Wal stellt sich vor
16:00  Dreckige Spree ade – Prämierung Kinder- und 
 Jugendwettbewerb
16:25  Fräulein Brehms Tierleben: 
 Der Regenwurm – König der Tiere
16:45  Drive Darling (Indie-Rock)
17:00  Indigener Naturschutz – Survival International
17:05  In den Topf statt in die Tonne – FÖJ-Bundesaktionstag 
17:15  Fräulein Brehms Tierleben: 
 Der Regenwurm – König der Tiere
17:35  Domino: Das Stromsparspiel – Berliner Mieterverein
17:40  Drive Darling (Indie-Rock)
18:00  Schluss

 Moderation: Julia Vissmann, radioEins

 Hinweis: Änderungen vorbehalten

Bühne am Sowjetischen Ehrenmal
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Umweltbildung ist ein 
Hauptanliegen der 
im April eröffneten 

Internationalen Gartenaus-
stellung IGA Berlin 2017. 
So verwundert es nicht, 
dass der IGA-Campus an 
der Seeterrasse des Wuhle-
teiches mit angeschlos-
senem Umweltbildungs-
zentrum ein Bestandteil der 
IGA ist. Dazu gehören das 
IGA-Klassenzimmer und 
die IGA-Campus-Projekte. 
Die GRÜNE LIGA Berlin 
hat hier zusammen mit den 
Ausstellungsmachern von 
UF Konzeption + Manage-
ment über 2.200 Veranstaltungen für die 
IGA organisiert. Das Programm reicht 
von Natur und Umwelt über Gärtnern 
und Pfl anzen bis zu Ernährung und 
Gesundheit – aber auch Kunst und 
Medien, Welt und Wissen oder Grüne 
Berufe gehören dazu. 

Neben Veranstaltungen für Kita-
kinder, Schüler, Auszubildende und 
Studenten, die über die gesamte Lauf-
zeit der IGA gebucht werden können, 
gibt es auch generationsübergreifende 
Angebote an den Wochenenden und 

in den Ferien. Das Interesse von Kitas 
und Schulen ist groß, so sind bis zu den 
Sommerferien nur noch wenige Veran-
staltungen buchbar, im September und 
Oktober gibt es aber noch freie Termine. 

Losschippern mit dem 
Forschungsfl oß 

Schon am ersten Schultag nach den 
Osterferien war der Andrang groß. Mehr 
als 20 Kitagruppen und Schulklassen 
besuchten Veranstaltungen wie „Natur 

IGA-Campus – Begeisterung für Gärten und Natur
Das Umweltbildungsprogramm auf der Internationalen Gartenausstellung kommt an

(er)spüren“ und „Wunder-
welt der Bienen“ oder die 
Papierwerkstatt. Zu den 
ersten gehörte eine Klasse 
der Thalia-Grundschule 
aus Friedrichshain, die die 
Veranstaltung „Ex pe di-
tion Grönland“ besuchte. 
Wie die Lehrerin Frau 
Krumm berichtete, waren 
die Kinder begeistert. Sie 
hätten viel Neues und 
Spannendes erfahren. 

Ende April stach das 
Forschungsfl oß der Ber-
liner Wasserbetriebe in 
See. Jeden Tag können die 
jungen IGA-Campus-Be-

sucher damit Wasserproben direkt aus 
dem Wuhleteich entnehmen und mehr 
über die Wuhle, den Wasserkreislauf 
und das Berliner Trinkwasser erfahren. 
Das Forschungsfl oß „Seegurke“ ist 
sechs mal zwei Meter groß und ist Teil 
der „Klasse Wasser“. Dieses Bildungs-
programm der Berliner Wasserbetriebe 
ist mit mehr als 120 extra entwickelten 
Workshops auf dem IGA-Campus der 
Gartenausstellung vertreten.

Vom Floß aus nehmen Schulklassen 
nicht nur Gewässerproben, sie führen 

dort auch erste Experimente durch. 
Anschließend analysieren sie die Proben 
im neuen Umweltbildungszentrum. Ein 
Labor mit 20 vernetzten Zeiss-Mikro-
skopen mit Zubehör inklusive Kameras 
ermöglicht interaktives Lernen. In 
diesem digitalen Klassenzimmer bestim-
men die Schüler die Gewässergüte und 
lernen Wasserfl ora und -fauna kennen. 
Die Livebilder der Mikroskope können 
direkt auf Smartphone, Tablet oder per 
Beamer auf das Hauptdisplay übertragen 
und so gemeinsam diskutiert werden.

Eigene Beete bestellen

In den ersten IGA-Wochen sind 
auch die 20 Schülerbeete bepfl anzt und 
gepfl egt worden. Die Schüler aus vier 
Schulen in Marzahn-Hellersdorf haben 
eigens Akkreditierungen bekommen, 
um selbstständig die Beete zu bestellen. 

Ergänzt werden die Angebote des 
IGA-Klassenzimmers durch Feriena-
benteuer und Familienerlebnisse, also 
durch Programme, die an den Wochen-
enden und in den Ferien stattfi nden. 

Ulrich Nowikow

Weitere Informationen:
www.iga-berlin-2017.de/iga-campus

Solarstrom direkt vom Dach zu be-
ziehen war lange ein Privileg von 

Eigenheimbesitzern. Jetzt haben auch 
immer mehr Mieter diese Möglichkeit 
– zum Beispiel demnächst in Berlin-
Rummelsburg. In der Giselastraße 
setzt die Firma Naturstrom ihr neuestes 
Mieterstromprojekt um. Naturstrom 
wurde 1998 als erster unabhängiger 
Ökostromanbieter Deutschlands von 
Mitgliedern aus Umweltverbänden 
wie BUND und NABU gegründet und 
versteht sich seitdem als ein Vorreiter 
der Energiewende.

In Ost-West-Richtung 
statt nach Süden

„Mieterstrom bringt die Energie-
wende in die Innenstädte“, sagt Natur-
strom-Bereichsleiter Tim Meyer. „Auf 
den Dächern der klassischen, mehrge-
schossigen Mietshäuser schlummern 
noch große Solarstrom-Potenziale. 
Wenn wir die nutzen, können bald auch 
Mieter von den gefallenen Preisen für 
Sonnenstrom profi tieren.“

39 Wohnungen und ein Ladenlokal 
werden in der Giselastraße seit Mai 
bezogen. Dazu bietet Naturstrom den 
Mietern einen Mieterstromtarif an, der 
sich aus Solarstrom vom Dach und Öko-
strom aus dem Netz zusammensetzt. 

„Bei einem Jahresverbrauch von 3.000 
Kilowattstunden werden Mieterstrom-
kunden in der Giselastraße mindestens 
120 Euro gegenüber der Grundversor-
gung sparen können“, kündigt Meyer an.

Im April hat Naturstrom die Photo-
voltaikanlage auf dem Dach des Neubaus 
installiert. Die Anlage verfügt über eine 
Anschlussleistung von 29 Kilowatt und 
wird pro Jahr voraussichtlich knapp über 
26.000 Kilowattstunden Sonnenstrom 
erzeugen. Durch die Ausrichtung nach 
Osten und Westen liefern die Module 
vor allem in den Morgen- und Abend-
stunden Strom und orientieren sich 
damit am Bedarf der durchschnittlichen 
Haushaltskunden. Etwa drei Viertel des 
produzierten Stroms können so im Haus 
genutzt werden, die Überschussmengen 
werden ins öffentliche Stromnetz ein-
gespeist. Die Solaranlage deckt nach 
den Prognosen ungefähr ein Drittel des 
gesamten Strombedarfs im Gebäude ab.

Mieterstromgesetz

„Das Haus in der Giselastraße erfüllt 
die Kriterien eines KfW-Effi zienzhauses 
55“, erläutert Andreas Stahl vom Ber-
liner Projektentwickler Pro B, der das 
Gebäude geplant hat. „Für unsere Mieter, 
die die Kombination aus Wohnkomfort 
und hohen ökologischen Standards 

schätzen, ist das Mieterstromangebot 
daher eine optimale Ergänzung.“ Mit 
Pro B will Naturstrom noch weitere 
Mieterstromprojekte in Berlin und 
anderen Städten realisieren.

Dafür könnte es bald Rückenwind 
durch das geplante Mieterstromgesetz 
geben. „Mit dem Gesetz wird es mög-
lich, in ganz Deutschland Mieter an 
der Energiewende teilhaben zu lassen“, 
erläutert Bereichsleiter Meyer. „Bislang 
lassen sich Mieterstromprojekte nur 
unter besonders günstigen Umständen 
umsetzen, so wie hier in Berlin.“ 

Im Jahr 2013 installierten das 
Ökostrom-Unternehmen Lichtblick, die 
kommunale Stadt und Land Wohnbau-
gesellschaft und der Anlagenbetreiber 

PV-B auf 50 Mietshäusern im Gelben 
Viertel in Hellersdorf die damals bun-
desweit größte Solarstromanlage auf 
Wohngebäuden. Naturstrom realisierte 
im vergangenen Jahr in Oberschö-
neweide ein Projekt mit knapp 100 
Wohnungen. Als Energiepartner des 
Möckernkiezes in Kreuzberg will der 
Öko-Energieversorger außerdem für 
470 Wohn- und 20 Gewerbeeinheiten 
Mieterstrom aus fünf Photovoltaikanla-
gen und einem Biogas-Blockheizkraft-
werk anbieten. Bundesweit hat Natur-
strom bereits 20 Mieterstromprojekte 
realisiert. Tim Loppe, Mike Bittner

Information: Tel. (030) 683 281 930 
www.naturstrom.de/mieterstrom

Solarstrom direkt vom Dach
In Berlin werden die ersten Mieterstromprojekte realisiert

Strom vom Hausdach wird endlich auch für Mieter möglich.

Foto: 4028mdk09, commons.wikimedia.org/wiki/File:Photovoltaikanlage_auf_einem_Dach_in_Neuenheim.JPG

Schöner Platz: Der IGA-Campus an der Seeterrasse.

Foto: Ulrich Nowikow
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Spätestens mit dem vermehrten Zuzug 
von Kriegsfl üchtlingen aus Nah- und 

Mittelost lässt sich nicht mehr leugnen, 
dass Deutschland ein Einwanderungs-
land ist. Besonders die erste Zeit nach 
der Ankunft hier war für die Flüchtlinge 
in puncto Unterbringungsmöglichkeiten 
und Behördenstau schwierig bis kaum 
zumutbar. Und das alles nach den oft 
traumatischen Ereignissen während 
der Flucht. 

Autor Daniel Fuhrhop, seines 
Zeichens Betriebswirtschaftler und 
(ehemaliger) Verleger von Architek-
turbüchern, treibt die Frage nach einer 
menschenwürdigen Unterbringung 
dieser entwurzelten Menschen um. 
Sollen wir schnell und billig bauen und 
dabei unter Umständen Umwelt- und 
Klimaschutzziele opfern? Können neue 
Massensiedlungen die Lösung sein?

Wie wollen wir selbst 
wohnen? 

Fuhrhop sagt: „Nein! Deutsch-
landweit stehen genug Häuser leer!“ 
Um allen Flüchtlingen Wohnraum zu 
bieten, müssten wir jedoch klären, wie 
und wo wir in Zukunft wohnen wollen. 
Abgesehen von begrenzten Aufnahme-

möglichkeiten in ländlichen Gemeinden 
oder der potenziell schwierigen Integra-
tion in Problemvierteln der Großstädte 
würden sich enorme Chancen eröffnen. 
„Regionale Ungleichheiten – hier aus-
sterbende Kleinstädte, dort boomende 
Metropolen – lassen sich abmildern und 
unsere Städte können sich zu weltof-
fenen, lebendigen Orten der Begegnung 
und Willkommenskultur entwickeln.“

Sanieren statt neu bauen

Das Buch ist in acht Kapitel geglie-
dert, jedes mit ein bis drei Unterkapiteln. 
„Was bisher geschah“ (Kapitel 1) hört 
sich an wie der eingesprochene Text 
zum neuen Teil einer Serie – aber auch 
irgendwie märchenhaft. Ähnlich verhält 
es sich mit den Beispielen für gelungene 
Flüchtlingsunterkünfte – in Hamburg, 
Hannover, Stuttgart, Berlin, Bremen und 
anderen Städten. 

Die Kapitel enthalten Wissenswertes 
über die europäische Stadt, unterschätzte 
– in vielen Fällen ausbaufähige – Archi-
tektur und das menschliche Maß dabei 
(Kapitel 2). Um den Anspruch, Willkom-
mensstadt sein zu wollen, zu verstehen, 
ist es für Fuhrhop wichtig zu wissen, 
woher wir Deutschen selbst kommen, 

wo und wie wir zusammen wohnen. 
So werden in den folgenden drei 

Kapiteln oft historische Bezüge herge-
stellt, etwa zur Zeit nach dem letzten 
Weltkrieg, als eine beispiellose Welle 
von Umsiedlern aus den ehemaligen 
Ostgebieten nach Mittel- und West-
deutschland strömte und wie sich die 
dortige Bevölkerung damals verhielt. 
Vergleicht man die Zahlen von damals 
mit den heutigen, „dann geht es nicht 
nur um erheblich weniger Flüchtlinge 
als in der Nachkriegszeit, nämlich etwa 

um ein Zehntel davon“. Die Deutschen 
hätten auch, so der Autor, ein Vielfaches 
an Platz, „denn im Vergleich zu 1950 
verdreifachte sich die Wohnfl äche pro 
Person von etwa 15 auf 45 Quadrat-
meter.“

Der Leser erfährt außerdem, was es 
heutzutage mit Schwarmstädten oder 
auch dem Zwiebelprinzip der Einwan-
derung auf sich hat. 

Die abschließenden Kapitel sechs 
bis acht untermauern mit vielfältigen 
Beispielen Fuhrhops Grundaussagen 
zur Flüchtlingsunterbringung: 1. Es ist 
sinnvoller, Wohnraum zu sanieren als 
Wohnungen neu zu bauen. 2. Flüchtlinge 
werden in Deutschland falsch in Städte 
mit angespanntem Wohnungsmarkt 
verteilt. 3. Es sollte Anreize geben, in 
schrumpfende Regionen zu ziehen, wo 
viel Wohnraum leer steht.

Die gut 200 Seiten lesen sich fl üssig, 
die getroffenen Aussagen erscheinen 
plausibel. Ein kleiner Fehler unterläuft 
dem Autor auf Seite 104. In einer Tabelle 
sind anstelle der Flüchtlingszahlen die 
Einwohnerzahlen für die neuen Bun-
desländer angeführt. Jörg Parsiegla

Daniel Fuhrhop:
Willkommensstadt 
Wo Flüchtlinge wohnen und Städte 
lebendig werden
Oekom Verlag, München 2016
216 Seiten, 17,95 Euro
ISBN 978-3-86581-812-6

Ich mag mich nicht und ich mag 
die Gesellschaft nicht und wer ist 
daran schuld? Sicherlich der Kapi-

talismus, in dem wir momentan leben. 
Dabei würde ich doch theoretisch was 
verändern wollen. Aber alleine kann 
ich nichts gegen Umweltzerstörung und 
Klimawandel ausrichten, nicht wahr? – 
Doch, eigentlich kannst du das schon!

Felix Ekardts Buch „Wir können 
uns ändern – Gesellschaftlicher Wandel 
jenseits von Kapitalismuskritik und 
Revolution“ behandelt die Bedingungen 
für den gesellschaftlichen und den damit 
zusammenhängenden individuellen 
Wandel, ohne den Kapitalismus oder 
die menschlichen Gene als einzigen 
„Sündenbock“ darzustellen. Durch 
eine ausführliche Analyse hilft es au-
ßerdem zu verstehen, was den Wandel 
blockiert und was ihn ermöglicht. Im 
Vordergrund steht neben dieser Frage 
auch das Wechselspiel der „Akteure 
des Wandels“.

Nachhaltigkeit kontra 
moderne Gesellschaft

Den meisten sollte bewusst sein, 
dass der Klimawandel zu einer immer 
größeren Bedrohung für die Menschheit 
wird, doch anstatt sich wirklich realis-
tische Lösungen zu überlegen und diese 

auch umzusetzen, wird oft nur über 
die Existenz der Klimaveränderungen 
diskutiert. Woran scheitert die Nach-
haltigkeit, die nötig wäre, zum Beispiel 
anderem den Verbrauch von fossilen 
Brennstoffen herunterzufahren? Laut 
Ekardt ist einer der Hauptfaktoren der 
steigende Wohlstand. Würden wir es 
jedoch schaffen nachhaltiger zu leben, 
würden wir unseren Konsum verringern. 

Das könnte dann zu einem Abschwä-
chen des Wachstums führen und dies 
wäre für die moderne Gesellschaft, die 
von diesem Wachstum abhängig ist, 
alles andere als vorteilhaft. Ein Wandel 
ist also nur dann sinnvoll, wenn man 
weiß, wo man hin möchte, und wenn 
auch die möglichen Nebenwirkungen 
beachtet werden.

Eine andere Feststellung des Au-
tors ist, dass man weitere Faktoren 
wie Eigennutz-Kalküle, Normalitäts-
vorstellungen und Gefühle im Blick 
haben muss, um den sozialen Wandel 
bewusst herbeiführen und konstruktiv 
beeinfl ussen zu können.

Ohne individuellen Wandel 
geht es nicht

Die Erkenntnisse, zu denen Ekardt 
im Verlauf des Buches kommt, sind nicht 
nur aufschlussreich, sondern regen auch 
zum Nachdenken an.

Beim Lesen merkt man, dass er sich 
viel mit der Theorie der Nachhaltigkeit 
und der Klimapolitik auseinanderge-
setzt hat und sich auf diesen Gebieten 
gut auskennt. Das Buch teilt zudem 
nicht nur seine eigenen Erkenntnisse 
mit, sondern trägt auch die Ergebnisse 
vieler Forschungen zusammen. Und 
nicht nur darauf bezieht Ekardt sich, 

sondern auch auf Philosophen und 
allgemein auf die Geschichte.

Obwohl häufi g Fachwörter in den 
vielen, recht kurzen Kapiteln verwendet 
werden, ist das Buch für interessierte 
Laien verständlich, nachvollziehbar 
und trotz der sachlichen Schreibweise 
lesenswert.

Die häufi gen kurzen Wiederho-
lungen aus vorherigen Kapiteln können 
helfen, alle wichtigen Aspekte im Blick 
zu behalten und zu berücksichtigen, 
Sie können aber auch als unnötig und 
dadurch etwas langweilig aufgefasst 
werden.

Das Buch führt dem Leser die 
Wichtigkeit des individuellen Wandels 
vor Augen. Denn die Gesellschaft kann 
sich häufi g nur dann verändern, wenn 
ein Individuum den ersten Schritt in 
eine andere Richtung geht und die 
Pfadabhängigkeit überwindet.

Henrike Kolberg

Felix Ekardt:
Wir können uns ändern
Gesellschaftlicher Wandel 
jenseits von Kapitalismuskritik 
und Revolution
Oekom Verlag, München 2017
160 Seiten, 14,95 Euro
978-3-96006-843-0

 Wir können uns ändern
... und das sollten wir auch 

Keine Ghettos
Flüchtlinge als Chance für Städte und Regionen
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Die Bundesregierung möchte 
ihren diesjährigen Vorsitz im 
G20-Bündnis der Industrie- 

und Schwellenländer nutzen, „um die 
internationale Zusammenarbeit zu 

vertiefen“. Ein Schwerpunkt liegt auf 
den Beziehungen zu Afrika. Entwick-
lungsminister Gerd Müller hat dafür 
einen „Marshallplan mit Afrika“ vor-
geschlagen und erklärt vollmundig, wir 
müssten „begreifen, dass Afrika nicht 
der Kontinent billiger Ressourcen ist, 

sondern die Menschen dort Infrastruk-
tur und Zukunft benötigen“. In seinen 
Vorschlägen geht es um „Fördern und 
Fordern“, um „Eigenverantwortung 
der afrikanischen Staaten“, und es 

wird „Klartext statt demokratischer 
Zurückhaltung bei Reformverweiger-
ern“ angekündigt. Die Sprache erinnert 
an die Einführung der Hartz-Gesetze.

Einen Monat vor dem G20-Gipfel 
in Hamburg fi ndet am 12. und 13. 
Juni auf dem Euref-Campus in Berlin-

Schöneberg die Konferenz „G20-
Afrika-Partnerschaft – Investieren in 
eine gemeinsame Zukunft“ statt. Die 
Konferenz ist Teil eines Prozesses für 
einen „Compact with Africa“, einen 
Pakt mit Afrika, der Arbeitsplätze und 
Wirtschaftswachstum verspricht und 
internationalen Investoren den Weg in 
afrikanische Staaten erleichtern soll.

Aufteilung Afrikas

Ebenfalls in Berlin fand 1884/85 
die Kongo-Konferenz statt, auf der 
die mächtigen Länder der Welt Afrika 
untereinander aufteilten. In einer Rede 
auf der CDU/CSU-Tagung „Africa 
meets Business“ am 28. März 2017 sagte 
Bundeskanzlerin Angela Merkel über 
die EU, „wir“ müssten „schauen, dass 
wir uns Afrika ein bisschen aufteilen“. 
Merkel nannte als Beispiel die „Migra-
tionspartnerschaft“ mit Mali und Niger, 
in der Deutschland mit Frankreich und 
Italien zusammenarbeitet.

Bei diesen „Partnerschaften“ 
handelt es sich um Rückübernahme-
abkommen, mit denen afrikanische 
Staaten gegen millionenschwere Zah-
lungen verpfl ichtet werden, Flüchtlinge 
zurückzunehmen. Kritiker*innen spre-
chen von Erpressung. Dabei schrecken 
europäische Länder nicht vor Verträgen 
mit kriegs- und krisengeschüttelten 
Ländern oder Diktaturen zurück. Wenn 
als Höhepunkt des „Afrika-Jahres“ 2017 
der EU-Afrika-Gipfel im November 

in der Elfenbeinküste stattfi ndet, ist zu 
befürchten, dass dort die Festung Europa 
weiter ausgebaut wird.

Kritik, Proteste 
und Alternativen

Doch es regt sich Protest. Bereits 
für den 7. Juni laden die Organisationen 
Attac, Brot für die Welt, Germanwatch, 
Kasa und Misereor nach Berlin zu einer 
eigenen Konferenz ein: „Die Chance 
ergreifen – EU-Afrika-Handelsbezie-
hungen neu gestalten“. Dort werden 
die EPA-Freihandelsabkommen kritisch 
beleuchtet, über deren verheerende 
Auswirkungen der Journalist Tomasz 
Konicz im Dezember 2016 im RABEN 
RALF berichtete. Es soll diskutiert wer-
den, welcher handelspolitische Rahmen 
anstelle der EPAs der Versorgung der 
Bevölkerung dienen könnte.

In Anlehnung an ein Lied der 
Punkband „Die Goldenen Zitronen“ 
plant eine Initiative unter dem Motto 
„Wenn ich ein Turnschuh wär, käm 
ich über euer scheiß Mittelmeer“ für 
den 10. Juni eine Demonstration in 
Berlin gegen die Afrikakonferenz sowie 
weitere Aktionen.

Elisabeth Voß

Alternative Handels-Konferenz:
www.attac.de/ttip (Termine)

Demo am 10. Juni und weitere Infos:
www.wirsindwuetend.blogsport.eu

Neokolonialismus und Festung Europa
Afrika-Konferenz im Juni in Berlin

Bei Dürre steigen die Lebensmittelpreise: Afrika wird ökonomisch ausgeplündert.

Foto: Oxfam Ostafrika, fl ickr.com/photos/oxfameastafrica/5758408110

Die Welt ist derzeit durch massive 
Krisen gebeutelt. Die Druck-

wellen der Kriege und Konfl ikte in 
aller Welt spüren wir durch steigende 
Flüchtlingszahlen auch in Deutschland. 
Dadurch gerät ein wichtiges – eigent-
lich Deutschlands wichtigstes – Projekt 
in der Hintergrund: die Energiewende, 
der Umstieg auf erneuerbare Energien 
und nachhaltige Mobilität. Das ist 
bedauerlich und bedenklich. Denn das 

eine hängt mit dem anderen mehr zu-
sammen, als den meisten bewusst ist.

Die Knappheit und die geolo-
gische Lage von fossilen Rohstoffen 
sind genau wie die negativen Folgen 
des Klimawandels Ursache für wirt-
schaftliche Krisen und geopolitische 
Konfl ikte. Um die knappen Ressour-
cen werden kriegerische Konfl ikte 
geführt. Die Erdöl exportierenden 
Länder bekämpfen sich gegenseitig 
– mit den Waffen der Diplomatie, der 
Wirtschaftsfehde oder mit Panzern 
und Granaten – aus unterschiedlichs-
ten Interessen.

Es ist mehr als ein „Kampf um 
Öl“. Es ist ein Kampf um Ressourcen 
überhaupt, angefeuert durch die wach-
sende Nachfrage nach allen möglichen 
Rohstoffen, zum Beispiel nach Sel-
tenen Erden oder auch nach frischem 
Trinkwasser. Wobei die Rohstoffe 
auch selbst zum Druckmittel werden 
können. Etwa, wenn Russland ver-
sucht, über seine Gaslieferungen euro-
päische Politik zu beeinfl ussen. Knap-
pe Ressourcen befeuern Konfl ikte.

Ein ungebremster Klimawandel 
sorgt dafür, dass extreme Wetterer-
eignisse mit großen wirtschaftlichen 
Schäden häufi ger werden. Die globale 
Erwärmung wird ganze Landstriche 
unbewohnbar machen und dazu beitra-
gen, dass ganze Bevölkerungsgruppen 
zu Flüchtlingen werden. Das ist Stoff 
für neue Konfl ikte. Eine verschleppte 
Energiewende birgt deswegen erheb-
liche Gefahren für die globale Sicher-
heit. Eine konsequent erneuerbare 
Energiepolitik würde dagegen zu einer 
dauerhaft nachhaltigen Energieversor-
gung führen, die Importabhängigkeit 
von fossilen Energien senken und zum 
Klimaschutz beitragen.

Mit dem Umstieg auf erneuerbare 
Energien wird außerdem die dezentrale 
Energieversorgung gestärkt, der Anteil 
der in Energieprojekten engagierten 
Bürger erhöht sich. Das stärkt die 
Demokratie – und zwar nicht nur hier-
zulande. Denn auch in Nordafrika oder 
im arabischen Raum stehen Solar- und 
Windenergie „umsonst“ zur Verfügung. 
Gerade dort könnte eine globale Ener-

giewende Konfl iktherde befrieden und 
die Demokratiebewegung stärken. 

Die Energiewende in Deutschland 
kann langfristig der weltweiten Krisen-
prävention dienen. Sie schafft nicht nur 
enorme wirtschaftliche Chancen, sie ist 
auch ein Friedensprojekt. Es wird Zeit, 
dass wir sie entschlossen anpacken!

Claudia Kemfert ist Professorin für 
Energieökonomie und leitet die Abtei-
lung Energie am Deutschen Institut für 
Wirtschaftsforschung (DIW) in Berlin. 
Vor Kurzem erschien ihr Buch „Das fos-
sile Imperium schlägt zurück – Warum 
wir die Energiewende jetzt verteidigen 
müssen“ (Murmann-Verlag, 144 Seiten, 
14,90 Euro).

Die Energiewende als Friedensprojekt
Gastkommentar von Claudia Kemfert, Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung

Claudia Kemfert warnt vor Kriegen um 
Öl und andere Ressourcen.

Foto: Stanislav Jenis/DIW
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Mit echtem Ökostrom 
aus Deutschland die 
Energiewelt verändern.
Das machen LichtBlicker. Machen Sie mit.

www.lichtblick.de

Besuchen Sie unseren Stand  

und wechseln Sie vor Ort!
Uli, LichtBlicker seit 2002

MITTE Mauerpark Sonntag 09:00 - 16:00 Uhr
TIERGARTEN Thusneldaallee Sonntag 10:00 - 16:00 Uhr

PRENZLAUER BERG Kollwitzplatz
Donnerstag 12:00 - 18:00 Uhr
Samstag 09:00 - 16:00 Uhr

KREUZBERG Lausitzer Platz Freitag 12:00 - 18:00 Uhr

NEUKÖLLN
Maybachufer

Dienstag 11:00 - 18:00 Uhr
Freitag 11:00 - 18:00 Uhr
Samstag 11:00 - 17:00 Uhr

Schillermarkt Samstag 10:00 - 16:00 Uhr
LICHTENBERG Tuchollaplatz Freitag 12:00 - 19:00 Uhr
SCHÖNEBERG Winterfeldplatz Samstag 08:00 - 16:00 Uhr

Weitere LichtBlick-Standorte unter 030 - 32 59 83 95.

Unseren Wechselservice finden Sie auf diesen Öko-/Wochenmärkten:

Karottenkuchen mit 
Liebe schnell zubereitet

Zutaten

300 g Karotten
50 g gemahlene Mandeln
250 g gemahlene Haselnüsse
200 g Datteln
6 Eier
100 g Butter
½ Zitrone

1 Prise Zimt
1 Prise Ingwerpulver
¼ Vanilleschote
100 g Mehl
2 TL Natron
Butter für die Form
Semmelbrösel für die Form

Vorbereitungszeit: ca. 25 Minuten
Backzeit: 30 bis 50 Minuten

1. Backofen vorheizen auf 175°C. 
2. Die Karotten fein reiben und in

 einer großen Schüssel mit den
 Nüssen mischen. Die Eier trennen
 und die Eigelbe mit den Datteln in
 eine Küchenmaschine geben. Die
 Eiweiße steif schlagen.

3. Die Eigelbe und die Datteln zu
 einer Paste pürieren. Nach und
 nach die Butter in kleinen Stücken
 untermischen. Nun den Abrieb der
 Zitrone, den Zimt, das Ingwerpul-
 ver und das Mark der Vanillescho-
 te einrühren. Die Paste unter die
 Karotten mischen.

4. Das Mehl mit dem Natron mi-
 schen und ebenfalls unter die Ka-
 rotten heben. Nun den Eischnee
 vorsichtig unterheben.

5. Die Backform mit etwas Butter
 fetten. Wenn möglich, Boden und
 Seiten mit Backpapier auskleiden
 (z.B. bei Torten- oder Kasten-

Rezepte und Tipps für Groß und Klein
Mohrrüben, Möhren, Karotten: Die vielseitigen Rübchen passen in fast jedes Rezept

Vegane Möhrensuppe 

Zutaten für 12 Portionen

1 kg dicke Möhren
400 g Schalotten oder kleine 
Zwiebeln
1 l Möhrensaft
2 getrocknete rote Chilischoten
3 Stiele Oregano
2 EL Rosmarin
grobes Meersalz
1 rote Pfefferschote
1 TL geriebene Orangenschale
2 EL Olivenöl

Dass Möhrenkuchen nicht schmeckt, glaubt nur, wer noch keinen gegessen hat.

Foto: Bernadette Wurzinger, pixabay.com/-2006317

Mohrrüben schmecken in jeder Form – als Suppe auch im Sommer.

Foto: Silvia Rita, pixabay.com/-2209039

An zei gen

1 l Gemüsebrühe
3 EL Zitronensaft
6 große Basilikumblätter

1. Möhren putzen. Möhren und
 Schalotten in 3 cm große Stücke
 schneiden und in die Saftpfanne des
 Backofens legen.

2. 500 ml Möhrensaft, Chilischoten,
 Oregano und Rosmarin zugeben,
 leicht salzen.

3. Im vorgeheizten Backofen bei 
 250 Grad (Gas Stufe 5) auf der un-
 tersten Schiene 40 bis 45 Minuten 
 schmoren, bis die Flüssigkeit fast 
 vollständig verdampft ist, dabei ab 
 und zu die Ofentür öffnen.

4. Pfefferschote putzen und sehr fein
 würfeln, dann mit Orangenschale
 und Olivenöl verrühren und mit
 dem Orangenöl mischen.

5. Die Möhrenmischung leicht ab
 kühlen lassen und in der Küchen
 maschine feinstückig pürieren.
 Den restlichen Möhrensaft und die
 Gemüsebrühe zugießen und ca. 10
 Minuten köcheln lassen.

6. Zitronensaft zugeben, eventuell
 nachsalzen. 

7. Kurz vor dem Servieren das Basili-
 kum in feine Streifen schneiden und
 dazugeben. 

   Guten Appetit! Cyra Mehrer

 formen). Die restliche Form mit
 Semmelbröseln ausstreuen.

6. Den Teig in die Form füllen,
  glattstreichen und auf der mittleren
  Schiene ca. 30 bis 50 Minuten 

     backen, je nach Höhe der Back-
  form. Mit einem Spieß den Gar-

     zustand testen. Beim Einstechen
  darf  kein fl üssiger Teig am Spieß
  kleben bleiben. 

7. Den Kuchen auskühlen lassen und
  erst dann aus der Form lösen.

Dazu passen als Garnierung zum 
Beispiel Dattel-Karamell-Sauce und 
Mandelblättchen oder Mandelsplitter.
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In dem (Koch-)Buch mit dem un-
gewöhnlichen Titel erkunden die 
Autoren die verschiedenen Ernäh-

rungsgewohnheiten rund um den Globus 
und gehen zusätzlich auf den kulturellen 
und geschichtlichen Hintergrund seiner 
Bewohner ein. Außerdem geht es um 
verfügbare Ressourcen und globale 
Stofffl üsse – besonders wird auf Phos-
phor mit seiner überragenden Rolle für 
alles Lebendige eingegangen. 

Als inhaltliches Gestaltungsmittel 
wählten die Macher des Buches den 
Fachcomic. Dieser erzählt in vielen 
verschiedenen Zeichenstilen von den 
Möglichkeiten und Gefahren, die das 
Anthropozän – das Zeitalter des Men-
schen – mit sich bringt.

Kulinarisch einmal
um die Welt

Zusammen mit Befragten aus zehn 
Ländern auf fünf Kontinenten sowie 
elf unterschiedlichen Künstlern haben 
die Herausgeber ein Buch mit zehn 
länderspezifi schen Kapiteln zusam-
mengestellt. Die Protagonisten jedes 
Landes werden zum Beispiel gefragt, 
„was und wie sie essen, wo sie einkau-
fen, ob sie wissen, woher ihre Nahrung 
kommt und welche Rolle die Küche 
dabei spielt“. Jedes Länderkapitel ent-
hält, als Tipp in die Comic-Geschichte 
eingebettet, das Lieblingsrezept des 
jeweiligen Protagonisten aus der na-
tionalen Küche – zum Nachkochen. 

Außer im Eingangskapitel, das hu-
morvoll ganz dem Phosphor gewidmet 
ist, taucht dieses chemische Element als 

verbindende Größe auch in jedem der 
Länder-Kapitel auf. Zum Beispiel wird 
bei den Inselrepubliken Fidschi und 
Kiribati über das kleine Eiland Banaba 
mit seinen in der westlichen Welt kaum 
bekannten Problemen infolge des bri-
tischen Phosphatabbaus eingegangen. 

Der Zeichenstrich 
als roter Faden

Durch die Comicform gewinnt 
das Buch gestalterisch ungemein. So 
bezieht beispielsweise jedes Kapitel 
auf die eine oder andere Weise ein 
kleines Phosphoratom-Männchen und 
seine begleitenden Sauerstoffatome 
ein. Sie geben dem Comic einen roten 
Faden und Witz. 

Einige der Zeichenstile sind etwas 
gewöhnungsbedürftig, aber das wird je-
der Leser anders sehen. Die Bandbreite 
an Stilarten ist jedenfalls beeindruckend 
– genauso wie die individuellen zeich-
nerischen Möglichkeiten der beteiligten 
Künstler. 

Zusammenfassen lässt sich, dass der 
Comic ansprechend und sehr lehrreich 
daherkommt. Da Buch dürfte eher eine 
jüngere Lesegruppe oder jung geblie-
bene Leser ansprechen. Den Menschen, 
die nicht viel mit Comics anfangen 
können, werden die Ausführungen wohl 
eher nicht gefallen. 

Übrigens, Matooke ist ein Gericht 
aus gedämpften grünen Kochbananen.

Marina Körner

Reinhold Leinfelder, Alexandra 
Hamann, Marc Schleunitz, 
Jens Kirstein (Hrsg.):
Die Anthropozän-Küche 
Matooke, Bienenstich und eine 
Prise Phosphor – in zehn Speisen 
um die Welt
Springer-Verlag, Heidelberg 2016
247 Seiten, 24,99 Euro
ISBN 978-3-662-49871-2

Die Anthropozän-Küche
Ernährung in Zeiten des Klimawandels

 Wo? 

Auf der internationalen Plattform 
zu Umweltgerechtigkeit:

http://youth4ej.sameworld.eu

An zei ge

In der Oktober/November- Ausgabe 
(S. 10) hatte ich geschildert, wie ich 

vom Rauchen zum Dampfen gekommen 
bin, was Dampfen überhaupt ist und 
welche gesundheitlichen Auswirkungen 
es auf mich hat. Ich dampfe nach wie 
vor und es geht mir gut – abgesehen von 
den altersbedingten Wehwehchen. In 
dem Artikel hatte ich auch die Tabakpro-
duktrichtlinie TPD II erwähnt. Diese ist 
nun seit dem 20. Mai in vollem Umfang 
wirksam – und hat viele Nachteile.

Hier nur ein Beispiel, das mich 
sehr aufregt. Die Händler – ob nun 
online oder offl ine – dürfen Liquid 
zum Dampfen, das Nikotin enthält, 
nur noch in Gebindegrößen von 10 
Millilitern verkaufen. Davor gab es sie 
in verschiedenen Größen von 30, 50, 
100, 120 und sogar 180 Millilitern. Das 
bedeutet: Statt einer großen Flasche Li-
quid à 100 Milliliter bekomme ich heute 
zehn Fläschchen á zehn Milliliter. Dazu 
kommt noch jeweils die Umverpackung 
und – neu – der Beipackzettel. Wenn das 
kein Müllwahnsinn ist! Überall versu-
chen wir Müll zu vermeiden, ersetzen 

Plastiktüten durch Stoffbeutel ... aber 
beim Dampfen sagt der Gesetzgeber: 
Spielt keine Rolle. 

Ein anderer Aspekt sind die Preise. 
Die Produzenten des Liquid werden 
sicherlich wegen der Mehrkosten 
auch die Preise erhöhen, um keinen 
Verlust zu machen. Ich habe aber die 
Hoffnung, dass die Produzenten und 
Händler Wege fi nden werden, um die 
Sache abzufedern. Da Liquid ohne 
Nikotin nicht in der Gebindegröße 
limitiert ist, wird es wohl darauf hi-
nauslaufen, dass man zum Beispiel 
eine 100-Milliliter-Flasche Liquid 
ohne Nikotin und dazu ein „Shot“  mit 
entsprechender Nikotinmenge erhält. 
Wer dann beides zusammenschüttet, 
erhält 110 oder 120 Milliliter Liquid 
in seiner Nikotinstärke. Das wäre eine 
Möglichkeit. 

Zum Schluss ein Hinweis für alle 
Raucher, deren Interesse geweckt sein 
sollte. Am 24.und 25. Juni fi ndet von 
10 bis 18 Uhr in der Arena in Treptow 
die Dampfermesse „Intersteam“ statt. 

Henry Warlich

Neues vom Dampfen
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A serious fl irt with the dirt“, ein 
ernsthafter Flirt mit dem Dreck 
sei das, schrieb eine Planer-

Zeitschrift vor einigen Jahren über das 
zunehmende Interesse an Würmern. 
Dazu zählt auch das Buddeln in der 
Erde. Sogar mitten in Berlin. In Kirstens 
Wurmkompost in ihrer Schöneberger 
Küche wimmelt es unter dem Zeitungs-
papier, Ok Yung hat auf dem Gleisdrei-
eck in Kreuzberg in alten Fischkartons 
nach und nach eine Wurmfarm angelegt, 

und Severins Wurmkiste im Allmende-
Kontor auf dem Tempelhofer Feld 
wurde sogar schon ausgeraubt. 

Die nordamerikanische Autorin 
Amy Stewart hat ihren Wurmkompost 
auf der Veranda. Sie nimmt an, dass 
darin eventuell zehntausend Würmer 

sind, da sich die Tierchen – gut ernährt 
durch die Küchenabfälle – wie rasend 
vermehren. Das trieb sie dazu, sich nach 
entsprechender Lektüre von Charles 
Darwin mit Lumbricus terrestris, dem 
Gemeinen Regenwurm, zu befassen. 
„Der Regenwurm ist immer der Gärt-
ner“ heißt ihr Buch.

Der Regenwurm ist ein nachtaktives 
Wesen, wir sehen morgens nur seine 
Haufen neben seinen Erdlöchern. Jene 
Löcher, in die er – falls vorhanden – 
halb verfaulte Blätter, in der Regel mit 
der Spitze zuerst, hineinzieht. Nur bei       
starkem Regen kommen die Würmer 
aus ihrem unterirdischen Reich her-
vor, um nicht zu ertrinken. Sie heißen 
deshalb im Deutschen Regenwürmer. 
Im Englischen heißen sie, wie auch ihr 
lateinischer „Nachname“ terrestris es 
besagt, „Earthworms“, also Erdwürmer. 

Darwin rehabilitiert 
das Gewürm 

Darwin entdeckte die bedeutende 
Rolle der Regenwürmer bei der Her-
stellung des Mutterbodens bereits 1837 
und schrieb eine Abhandlung darüber. 
Aber erst spät, als alter Mann, griff er 
das Thema wieder auf und verfasste 
ein ganzes Buch über den Regenwurm 
– sein letztes, das in seinem Sterbejahr 
1882 auch auf Deutsch erschien: „Die 
Bildung der Ackererde durch die Tä-
tigkeit der Würmer. Mit Beobachtung 
über deren Lebensweise“. 

Zu seinem frühen Aufsatz über die 
Regenwürmer kam Darwin durch die 
Beobachtungen seines Onkels Josiah 
Wedgwood in Darwins Geburtsort 
Shrewsbury im Westen Englands. 
Wedgwood hatte beobachtet, dass die 
Regenwürmer alte Ziegelsteine und 

anderen Bauschutt gezielt in die Erde 
eingraben. Der junge Charles Darwin, 
gerade von seiner fünfjährigen Erd-
umseglung zurückgekehrt, war faszi-
niert. Er hielt einen Vortrag über die 
Beobachtungen bei der Geologischen 
Gesellschaft – und wurde angefeindet. 
Wollte die Wissenschaft mit den Re-
genwürmern, die als meist unsichtbare 
Bewohner der Unterwelt damals für Tod 
und Vergänglichkeit standen, einfach 
nichts zu tun haben? 

Die Erde besser machen 

Als Darwin dann 1881, lange nach 
der Veröffentlichung seiner „Entste-
hung der Arten“, das Regenwurmbuch 
publizierte, war das anders. Zwar wurde 
auch dieses Buch wie alle seine Schrif-
ten angefeindet, stieß aber zugleich 
auf Interesse. Die lebensreformerisch 
orientierte Garten(stadt)bewegung der 
kommenden Jahrhundertwende steckte 
bereits in ihren Anfängen. Immer 
mehr Leute versuchten, den Städten 
mit ihrem Dreck, Lärm, Gestank und 
den Folgekrankheiten, mit ihren durch 
Spekulation hochgetriebenen Mieten 
und der Erwerbslosigkeit zu entfl iehen. 
Sie wanderten aus oder gingen zurück 
aufs Land, einige gründeten Selbst-
hilfe-Siedlungen wie die vegetarische 
Obstbaukolonie Eden bei Oranienburg. 
Die bessergestellten Berliner wie Max 
Liebermann, Clara Zetkin, Helene 
Lange und Gertrud Bäumer zogen an 
den Stadtrand, möglichst in Häuser 
mit Gärten. Darwins Regenwurm-Buch 
fand also interessierte Leserinnen und 
Leser. 

Darwin schrieb, dass eine Regen-
wurmkolonie um die vierzig Tonnen 
Boden pro Hektar und Jahr bewegen 

könne. Ohne die Durchlüftungsakti-
onen der Regenwürmer würden unsere 
Gartenbeete nicht halb so viel an Früch-
ten hervorbringen. Die Würmer, die 
Halbverrottetes und Erde aufnehmen, 
verspeisen pro Tag mindestens ein 
Drittel ihres Körpergewichts an Erde. 
Das, was sie wieder ausscheiden, ist 
von genau der Beschaffenheit, die die 
große Fruchtbarkeit unserer Gärten und 
Äcker ausmacht. 

Heute interessiert man sich auch 
stärker für den Kompostwurm, eben-
falls eine verbreitete Regenwurm-Art. 
Denn das Substrat, das die dünnen, 
roten Kompostwürmer aus unseren 
Küchenabfällen herstellen, ist der 
beste Dünger für ausgelaugte Beete. 
In dem Moment, wo die Würmer, die 
sich eben im Halbverrotteten noch zu 
Hunderten tummelten, sich aus dem 
Komposthaufen zurückziehen, ist der 
Dünger fertig. 

Seit Darwin ist man in den Wis-
senschaften bereit, über die Würmer 
in unserer Erde nachzudenken. Heute 
werden solche Würmer in den USA 
beispielsweise bei groß angelegten 
Renaturierungsaktionen eingesetzt. 
Durch Kohleabbau verwüstete Land-
striche, hofft man, könnten die Würmer 
vielleicht wieder heilen und in grüne 
Landschaften zurückverwandeln. Der 
ernsthafte Flirt mit dem Dreck geht weit 
über die kleine Fraktion der Gartenen-
thusiasten hinaus. 

Elisabeth Meyer-Renschhausen 

Amy Stewart: 
Der Regenwurm ist immer 
der Gärtner
Oekom Verlag, München 2015
256 Seiten, 19,95 Euro
ISBN 978-3-86581-731-0

Mit Würmern fl irten 
Der Regenwurm ist immer der Gärtner 

Planka.nu nennt sich eine Gruppe 
„Umsonstfahrer“ (hierzulande meist 

Schwarzfahrer genannt) in Schweden, 
die für sich das Recht auf kostenlose 
Nutzung des öffentlichen Verkehrs in 
Anspruch nehmen und dies auch für alle 
anderen fordern. Die Gruppe hat mit dem 
im Unrast-Verlag erschienen Bändchen 
„VerkehrsMachtOrdnung“ ein Manifest 
vorgelegt, das alles hat, was Manifeste 
auszeichnet: Es ist radikal, dogmatisch, 
apodiktisch, einseitig und stellt fast alles 
in Frage, was uns heute selbstverständlich 
erscheint.

Bei der ersten Lektüre fragt man sich 
unwillkürlich, wen außer sich selbst die 
Autoren überzeugen wollen. Doch liest 
man genauer, fi ndet sich nicht nur vieles, 
was der sich intensiver mit Verkehrspro-
blemen befassende Leser bereits kennt, 

sondern auch manch interessanter und 
bedenkenswerter Ansatz. So wenden sich 
die Umsonstfahrer gegen den Geschwin-
digkeitswahn, sie stellen mit guten Grün-
den auch den Hochgeschwindigkeitszug 
als Alternative zum Flugzeug in Frage, 
verlangen des Weiteren ein Umdenken 
in der Planung von Lebens- und Arbeits-
zusammenhängen und weisen auf die 
Unbeliebtheit des Pendelns hin, obwohl 
das heute mit der größte Stau-Bringer ist.

Sind die Inhalte interessant und oft 
auch zutreffend, bleibt als Hauptkritik-
punkt der nervende, besserwisserische 
und missionarische Ton, in dem planka.
nu ihr Manifest verfasst haben. Bedenkt 
man, wie wichtig der Ton für eine gelun-
gene Musik ist, müssen die Autoren noch 
einiges nachholen. Aber vielleicht wollen 
sie das ja gar nicht? Stefan Vockrodt

Anti-Auto-Aktivismus
Eine grundsätzliche Kritik des Mobilitätsparadigmas

Planka.nu:
VerkehrsMachtOrdnung 
Zur Kritik des 
Mobilitätsparadigmas
Unrast Verlag, Münster 2016
116 Seiten, 9,80 Euro
ISBN 978-3-89771-584-4
 
Mit freundlicher Erlaubnis 
der Umweltzeitung
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Immer mehr Menschen wird klar, 
oftmals diffus, dass es „so“ nicht 
weitergehen kann, dass sich „etwas“ 

ändern muss, dass „wir“ uns ändern 
müssen. Häufi g ist aber das Gefühl 
sehr stark, dass man alleine nichts 
ausrichten kann, oder man weiß nicht 
genau, was und wie geändert werden 
kann. Alte Gewohnheiten zu überwin-
den ist schwer. Und hinzu kommen 
die überbordenden Krisenmeldungen. 
Da fehlen meist Mut und Kraft, sich 
einen Ruck zu geben. Umso wichtiger 
ist es da, konkrete, alltagsnahe Praxis-
beispiele aufzuzeigen, die beweisen 
und ansprechend veranschaulichen, 
dass „es“ auch anders geht, dass Ver-
änderung in Richtung Nachhaltigkeit 
möglich ist und sogar Spaß macht, 
interessante und bessere Perspektiven 
eröffnet. Eine Publikationsreihe, die 
das seit Jahren praktiziert, nennt sich 
FuturZwei-Zukunftsalmanach und 
wird von der gleichnamigen Stiftung 
in Berlin verwirklicht. 

Nun ist der dritte umfangreiche 
Zukunftsalmanach erschienen. Er 
besteht aus fünf Abschnitten: einem 
einleitenden Essay von Harald Welzer, 
dem Mitbegründer des FuturZwei-
Instituts und Mitherausgeber der 
Buchreihe. Im Abschnitt „Über öko-
soziale Zukunftspolitik“ heißt es über 
die westliche Menschheit: „Aber ihre 
bislang erfolgreichste Wirtschaftsform, 
was die Anhebung des materiellen wie 
immateriellen Lebensstandards angeht, 
die kapitalistische nämlich, ist ökolo-
gisch extrem zerstörerisch.“ Und weiter: 
„Der Kapitalismus hat ein im Wortsinne 
unökonomisches Wirtschaftsprinzip 
in die Welt gebracht – eines, das seine 
eigenen Voraussetzungen konsumiert.“ 
Es gehe deshalb darum, die Frage der 
Nachhaltigkeit wieder politisch zu 
bedenken und zu fragen, in welcher 
Gesellschaft wir leben wollen. 

Konkrete Alternativen

Dazu werden im nächsten, dem 
umfangreichsten Abschnitt über 50 Ge-
schichten von gelebten Gegenentwürfen 
und konkreten Alternativen gegen die 
dominante Unkultur des Wachstums 

und der Verschwendung geschildert. 
Es sind drei- bis fünfseitige Beschrei-
bungen über Projekte, Initiativen und 
Unternehmungen, die im Hier und Jetzt 
durchgeführt, gelebt werden, trotz man-
cher Hemmnisse. Jedes dieser Beispiele 
wird ergänzt durch einen Kasten mit 
den wichtigsten Merkmalen, so dass 
schnell erkennbar ist, welche der Praxis-
beispiele für die einzelne Leserin oder 
den Leser besonders interessant sein 
könnten. Die Bandbreite der Themen ist 
groß: Es geht um Konsum, Essen und 
Trinken, um Energie, Kleidung, Kunst, 
Mobilität, Reisen, Wohnen, den Anbau 
von Lebensmitteln, und vieles mehr. 

In diesem jüngsten Band kommt 
erstmals auch eine klare internationale 
Perspektive vor: In Kooperation mit 
dem in über hundert Ländern vertre-
tenen Goethe-Institut und lokalen Nicht-
rgeierungsorganisationen werden auch 
hier interessante Projekte ausgesucht 
und beschrieben: Praxisbeispiele aus 
Kanada, den USA, Chile, Australien, 
China, Ägypten, Tunesien, Palästina 
sowie aus europäischen Staaten. Unter 
dem Namen „futureperfect“ sind diese 
und weitere Projekte auch im Internet 
nachzulesen. 

Städte als Labore 
des Wandels

In einem dritten Abschnitt gibt die 
Stadtforscherin Saskia Hebert einen 
vielgestaltigen Überblick über das 
Thema Stadt, betitelt mit: „Ein Reisebe-
richt – oder: Eine Passage durch Raum 
und Zeit“. Der Schwerpunkt widmet 
sich aktuellen gesellschaftspolitischen 
Entwicklungen: Jenseits hierarchischer 
Stadtplanung und gegen Gentrifi zie-
rung, Verdrängung und Luxussanierung 
werden neue, kreative Formen der 
Urbanität und des Umgangs mit dem 
Lebensraum Stadt aufgezeigt. 

Hier werden aktuelle Situationen, 
Trends und Herausforderungen für 
Städte beschrieben, auch historische 
Bezüge hergestellt, Infrastrukturen, 
lebensweltliche Lagen und Umgangs-
weisen dargestellt. Schließlich wird der 
Bogen geschlagen zu den zahlreichen 
lokalen Projekten und Initiativen, über 

die beispielhaft in dem vorhergehenden 
langen Kapitel berichtet wurde. Hebert 
bezeichnet diesen Trend zum Selberma-
chen mit den englischen Schlagwörtern 
„Do it yourself“ oder besser „Do it toge-
ther“. Dabei verweist die Autorin auch 
auf den neuen Forschungsansatz der 
„Real-Labore“, bei dem in überschau-
baren lokalen Gebieten interessierte 
Forscher die aktiven Bürger/innen bei 
ihrem Wirken in ihren Projekten beo-
bachten und daraus dann gemeinsam 
Erkenntnisse zu gewinnen versuchen. 

Zukunftsvisionen von 
Kästner bis Callenbach

Schließlich wird die gesellschaft-
liche, zivilisatorische Rolle von Städten 
thematisiert sowie die Gefahr, dass 
die Politik sich zurückzieht: „Denn 
während sich Stadtbewohnerinnen in-
nerhalb und außerhalb demokratischer 
Prozesse mühsam ihr ‚Recht auf Stadt‘ 
(Henri Lefebvre) erkämpfen, die Städte 
‚rebellisch‘ werden (David Harvey) und 
Menschen sich nicht mehr mit einem 
globalen Mehrklassensystem abfi nden 
wollen, stehlen sich Stadt- und Landes-
regierungen an vielen Stellen aus den 
Verantwortlichkeiten eines Sozialstaats 
– zum Beispiel auch, indem sie keine 
bezahlbaren Wohnungen mehr bauen 

Wir könn(t)en auch anders!
Geschichten vom guten Umgang mit der Welt

oder schon mit der Bereitstellung der 
bestehenden überfordert sind.“ 

Eine Auswahl urbaner Zukunfts-
visionen aus der Literatur wird  im 
vierten Abschnitt mit dem Titel „Stadt-
szenen“ vorgestellt. Das geschieht in 
zwei- bis zwölfseitigen Ausschnitten 
aus sechzehn literarischen Werken mit 
Stadtbeschreibungen der jeweiligen Zu-
kunft, zum Beispiel von Erich Kästner, 
Stanisław Lem, Anna Seghers, Ernest 
Callenbach und Ursula Le Guin. Auch 
hier wird die Breite der Vorstellungen 
über urbane Entwicklungen deutlich, 
indem sowohl utopische technolo-
gische Gegenstände und Apparaturen, 
aber auch neue soziale Lebensweisen 
dargestellt werden, die teilweise sehr 
skurril anmuten, aber gerade dadurch 
auch zum Nachdenken anregen. 

Im umfangreichen Anhang ist vor 
allem das sehr informative Glossar 
zu erwähnen. Insgesamt bietet das 
Buch auch kunstvolle, hilfreiche Ab-
bildungen. Es kann allgemein als sehr 
inspirierende Quelle für konkretes städ-
tisches Engagement genutzt werden. 
Mit den zahlreichen Praxisbeispielen 
bietet es einerseits ein Kompendium 
einer Art „verwirklichter, umgesetzter 
Zukunftsbilder“, andererseits werden 
aber auch die Rahmenbedingungen städ-
tischer Entwicklungen und Potenziale 
aufgezeigt. Damit hebt sich das Buch 
positiv von manchen Schilderungen 
ab, in denen die Rahmenbedingungen 
etwas zu optimistisch dargestellt wer-
den, die Hemmnisse und  Potentiale 
von praktischem lokalem Engagement 
aber unerwähnt bleiben. Der Band 
vermag Mut zu machen und zu inspi-
rieren. Zweifellos ist dies ein Werk, 
das der Frustration entgegenwirkt und 
machbare Schritte in eine nachhaltige 
Entwicklung aufzeigt.  Edgar Göll

Dana Giesecke, Saskia Hebert, 
Harald Welzer:
FuturZwei Zukunftsalmanach 
2017/18
Themenschwerpunkt Stadt
Fischer Verlag 
Frankfurt a. M. 2017
496 Seiten, 16,99 Euro
ISBN 978-3-596-03693-6

dreimonatiges Schnupperabo  
für 7,50 Euro 
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Fr 12.6.
2000 Quadratmeter für 
jeden – Warum wir alle 
Selbstversorger werden 
sollten (Buchvorstellung)

19 Uhr
Wussten Sie, dass Ihnen – wie 
jedem anderen Erdenbewohner 
– 2000 Quadratmeter Acker für 
Ihre Eigenversorgung zustehen? 
Damit könnten Sie z.B. am Rande 
von Berlin auf 150 m² Sojabohnen, 
1000 m² Weizen, 300 m² Mais und 
200 m² Ölsaaten anbauen. Dazu 
kämen 350 m² für Obst, Gemüse, 
Kartoffeln oder Hülsenfrüchte. Das 
reicht leicht für Ihre Grundversor-
gung. Der Vortrag wird von einer 
Vorstellung der Initiative „Meine 
Landwirtschaft“ durch Benedikt 
Härlin (Zukunftsstiftung Landwirt-
schaft) fl ankiert.
Ort: Stratum, Alte Pianofabrik, 
Boxhagener Str. 16, 10245 B-
Friedrichshain
Anfahrt: U5 Frankfurter Tor, 
Tram 21, M10
Info/Anmeldung: 
www.stratum-consult.de 

Ökolandbau: Zankapfel und 
Beispiel einer Agrar- und 
Ernährungswende in Stadt 
und Land

18-20 Uhr
Michael Wimmer, Geschäfts-
führer der Fördergemeinschaft 
Ökologischer Landbau Berlin-
Brandenburg e.V. engagiert sich 
seit Jahren für die biologische 
Landwirtschaft. Während es in 
Brandenburg darum geht, was 
auf welchen Flächen angebaut 
wird, sitzen in Berlin die Verbrau-
cherInnen. Was läuft gut und was 
muss sich ändern, damit eine 
Agrar- und Ernährungswende 
tatsächlich gelingen kann?
Ort: BUND, Crellestr. 35, 10827 
B-Schöneberg
Anfahrt: U7 Kleistpark, 
S1 Julius-Leber-Brücke
Info: www.bund-berlin.de 

Sa 17.6.
Tierschützer*innen auf hei-
ßer Fährte (Mitmachaktion)

13-17 Uhr
Die Tiere im Grunewald werden 
laut heulen vor Freude, wenn ihr 
an diesem Programm teilnehmt! 
In diesem spannenden Workshop 
mit dem WWF-Artenschutzkoffer 
werdet ihr zu richtigen Naturschüt-
zerinnen und Naturschützern. 
Ihr werdet wilde Tiere anfassen, 
dem Wolf auf seiner Fährte folgen 
und den Wert der biologischen 
Vielfalt kennenlernen. Im zweiten 
Teil werdet ihr euer eigenes 
Naturschutzgebiet gründen. Für 
junge Naturforscher*innen ab dem 
Schulalter mit ihren Familien.
Ort: Ökowerk, Teufelsseechaus-
see 22, 14193 B-Grunewald 
An-

fahrt: S7 Grunewald + 20 Min. 
Fußweg
Kosten: 3 Euro Kinder, 4 Euro 
Erwachsene, 10 Euro Familien
Anmeldung: Tel. 30 00 05-0, 
E-Mail: info@oekowerk.de
Info: www.oekowerk.de 

Gärtnern in der Stadt: 
Hochbeet, Bäcker-
kiste und Co. (Seminar)

16-19 Uhr
Du hast keinen eigenen Garten 

oder Hof und willst trotzdem 
dein eigenes Gemüse ernten? 
Wir zeigen Möglichkeiten zum 
„Gärtnern auf kleinstem Raum“. 
Holt euch Anregungen, wie man 
mit Bäckerkisten, Reissäcken oder 
Europaletten gärtnern kann, ohne 
viel Platz zu benötigen. Kommt 
vorbei und packt gerne mit an! 
Ines Fischer von der GRÜNEN 
LIGA und der Abgeordnete Stefan 
Gelbhaar führen dich durch das 
Seminar.
Ort: Friedhof gegenüber der 
Heinrich-Roller-Grundschule, 
Heinrich-Roller-Str. 
10405 B-Prenzlauer Berg
Anfahrt: U2 Senefelderplatz oder 
Tram M2 Prenzlauer Allee/Metzer 
Straße
Info: www.grueneliga-berlin.de 

Ein Heim für Fleder-
mäuse im Prenzlauer  
Berg: Gemeinsam Fleder-
mauskästen bauen (Seminar)

16-19 Uhr
Die Fledermauspopulationen 
nehmen auch in Berlin stark ab. 
Ein Grund dafür ist der Rückgang 
von Schlaf- und Brutplätzen. Dem 
wollen wir entgegenwirken und 
stellen gemeinsam Fledermaus-
kästen her. Im Anschluss können 
diese mitgenommen oder auf dem 
Georgen-Parochial-Friedhof (Hein-
rich-Roller-Straße) aufgehängt 
werden. Material ist vorhanden. 
Leitung: Stefan Gelbhaar von den 
Grünen in Kooperation mit der 

GRÜNEN LIGA Berlin. 
Ort: Büro Stefan Gelbhaar, 
Prenzlauer Allee 22, 10405 B-
Prenzlauer Berg
Anfahrt: U2 Senefelderplatz oder 
Tram M2 Prenzlauer Allee/Metzer 
Straße
Info: www.grueneliga-berlin.de

Der Biesenhorster Sand – 
ein Ersatzlebensraum für 
Bewohner der Fluss-Auen 
(Führung)

15-17:30 Uhr
Die natürlichen Überschwem-
mungsgebiete von Flüssen sind 
wichtige Lebensräume für viele 
Tiere und Pfl anzen. Leider sind sie 
in Mitteleuropa selten intakt. Da-
durch verschwanden nicht wenige 
der dort lebenden Arten. Auf einer 
vier Kilometer langen Wanderung 
zum U-Bahnhof Biesdorf-Süd 
sollen am Beispiel der Pfl anzen 
spontan vorkommende typische 
Arten der Auen und die Entwick-
lung ihrer „Lebensräume aus Men-
schenhand“ vorgestellt werden.
Ort: Westausgang S-Bhf. Wuhl-
heide (S3), 12459 B-Köpenick
Info/Anmeldung: 
www.umweltkalender-berlin.de
Kosten: Ticket für den Langen Tag 
der Stadtnatur erforderlich (7/5 
Euro, kostenfrei bis 18 Jahre in 
Begleitung erwachsener Ticketin-
haber) zzgl. je 1 Euro Reservie-
rungsgebühr

Biologische Vielfalt – mitten 
in der Stadt?!

18-20 Uhr
Ein vogel- und naturkundlicher 
Streifzug über die Friedhöfe an 
der Frieden- und Auerstraße in 
Friedrichshain mit Juliane Bauer 
und René Piesker vom NABU 
Berlin. 
Ort: Friedenstr. 67, 10249 
B-Friedrichshain, Treffpunkt Fried-
hofseingang schräg gegenüber 
der Palisadenstraße
Anfahrt: U5 Weberwiese
Anmeldung/Kosten: 
www.langertagderstadtnatur.de 
Info: www.nabu-berlin.de 

Sa/So 17./18.6.
Langer Tag der Stadtnatur 
(Naturfestival)

ab Sa 15 Uhr 
Siehe Seite 30!

So 18.6.
Kreuzboerg Flowmarkt 
(Markt)

10-18 Uhr 
Der Kreuzboerg Flowmarkt bietet 
private Second-Hand-Produkte, 
Kunst, Musik und original Hand-
gemachtes im Herzen Kreuzbergs.
Ort: Prinzessinnengarten, Prinzes-
sinnenstr. 15, 10969 B-Kreuzberg
Anfahrt: U8 Moritzplatz 
Info: prinzessinnengarten.net 
Weitere Termine: 16.7, 30.7, 13.8

Wildbienen brauchen ein 
Zuhause

12-17:30 Uhr
Aus Lehm, Stroh und angebohrten 
Holzscheiben zimmern wir Nist-
hilfen für Wildbienen und andere 
Wirbellose. So ein „Insektenhotel“ 
hat in jedem Garten und sonnigen 
Balkon Platz. Ein- und Ausstieg 
jederzeit möglich.
Ort: Ökowerk, Teufelsseechaus-
see 22 , 14193 B-Grunewald
Anfahrt: S7 Grunewald
Kosten: 12 Euro (Beitrag pro 
Nisthilfe)
Info: www.oekowerk.de 

Exkursion zum Naturschutz-
gebiet Karower Teiche

10-13 Uhr
Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene erkunden bei dieser 
Exkursion das Schutzgebiet um 
die Teiche. Zunächst geht es 
auf Vogelbeobachtung, danach 
wird die Kleintierwelt der Panke 
untersucht. 
Ort: S-Bhf. Karow (S2), Treffpunkt 
Ausgang Pankgrafen-/Bahnhofstr.
Anmeldung: 
www.langertagderstadtnatur.de 
Kosten: Ticket für den Langen Tag 
der Stadtnatur erforderlich (7/5 
Euro, kostenfrei bis 18 Jahre in 
Begleitung erwachsener Ticketin-
haber) zzgl. je 1 Euro Reservie-
rungsgebühr 
Info: 
www.umweltkalender-berlin.de 

Di 20.6.
Das Ende der Ozeane: 
Warum wir ohne die Meere 
nicht überleben werden 
(Vortrag)

17 Uhr 
Die zunehmende Verschmutzung 
der Ozeane durch Öl, Plastik 
oder andere Stoffe wie auch der 
Verlust der Artenvielfalt sind für die 
marinen Ökosysteme um einiges 
gefährlicher, wenn sich gleichzeitig 
die Umweltbedingungen ändern. 
So tritt die gefürchtete Korallen-
bleiche in den letzten Jahren im-
mer häufi ger auf. Das verwundert 
nicht, denn die Temperatur der 
tropischen Meere ist in den letzten 
Jahren um etwa ein halbes Grad 
gestiegen. Geht das so weiter, 

werden sich die Korallen nicht 
anpassen können. Die einzigartige 
Unterwasserwelt der Korallenriffe 
steht auf dem Spiel. Der Vortrag 
zeigt die Faszination, die von den 
Ozeanen ausgeht, aber auch, wie 
bedroht sie sind. Professor Mojib 
Latif vom Helmholtz-Zentrum für 
Ozeanforschung Kiel führt durch 
die Veranstaltung. 
Ort: Urania, An der Urania 17, 
10787 B-Charlottenburg
Anfahrt: U-Bhf. Wittenbergplatz
Kosten: 8/6,50 Euro, Mitglieder 
4,50 Euro, Schüler/Studenten 3 
Euro
Reservierung: Tel. 218 90 91
Info: www.urania.de 

Permakultur – ein ganzheit-
liches Konzept? (Vortrag)

11 Uhr
Das ursprünglich für die Land-
wirtschaft entwickelte Konzept 
der Permakultur zielt auf die 
Schaffung von dauerhaft funk-
tionierenden nachhaltigen und 
naturnahen Kreisläufen ab.
Ort: Umweltbüro Pankow, Han-
sastr. 182a (im Stadion Buschal-
lee), 13088 B-Weißensee
Anfahrt: Tram M4 Giersstraße
Anmeldung: Tel. 92090480, 
E-Mail: 
umweltbuero@agrar-boerse-ev.de
Info: 
www.umweltbuero-pankow.de 

Di ab 20.6.
Die 17 Nachhaltigkeitsziele 
der Vereinten Nationen im 
Fokus wissenschaftlicher 
und institutioneller Praxis 
(Vortragsreihe)

immer 18:15-19:45 Uhr
Im Mittelpunkt der im September 
2015 von den Vereinten Nationen 
verabschiedeten Agenda 2030 für 
nachhaltige Entwicklung stehen 
17 Nachhaltigkeitsziele (Sustaina-
ble Development Goals, SDGs). 
Diese sind nicht nur die Grundlage 
der künftigen internationalen 
Nachhaltigkeitspolitik, sondern 
prägen zunehmend auch den 
wissenschaftlichen Diskurs um 
das Ob und Wie entsprechender 
Transformationsprozesse in Poli-
tik, Wirtschaft und Gesellschaft.
Ort: FU, Seminarzentrum, Raum 
L116, Otto-von-Simson-Str. 26, 
14195 B-Zehlendorf 
Anfahrt: U3 Freie Universität 
Info: www.umweltkalender.de 

Termine:
20.6. – Ziele 16 und 17: Frieden, 
Gerechtigkeit und starke Instituti-
onen sowie Partnerschaften, um 
die Ziele zu erreichen
27.6. – Ziele 14 und 15: Leben 
unter Wasser und an Land
4.7. – Ziel 13: Maßnahmen zum 
Klimaschutz 
11.7. – Ziel 11: Nachhaltige Städte 
und Gemeinden
18.7. – Wissenschaft in gesell-
schaftlicher Verantwortung. Uni-
versitäten als Schrittmacher?

Mi 21.6. 
Science Sips zum Thema 
Biodiversität im Wissen-
schaftsjahr 2016/17 – Meere 
und Ozeane (Vortrag)

19-22 Uhr
Bei diesem „Science Sips“ 
(„Wissenschaftshäppchen“) 
erklären Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler in kurzen 
Impulsvorträgen mit anschlie-
ßender Diskussionsrunde den 
Zusammenhang zwischen der bi-
ologischen Vielfalt der Meere und 
unserer Ernährung. Dabei wird 
versucht, Antworten auf folgende 
Fragen zu fi nden: Was wissen 
wir über die biologische Vielfalt 
im Meer und welche marinen 
Lebensräume und Arten sind noch 
weitgehend unerforscht? Welche 
Auswirkung hat Fischerei auf die 
biologische Vielfalt der Meere? 

Was können Konsumentinnen und 
Konsumenten tun?
Ort: Naturkundemuseum, Invali-
denstr. 43, 10115 B-Mitte
Anfahrt: U6 Naturkundemuseum
Anmeldung: Tel. 2093 8550, 
E-Mail: 
besucherservice@mfn-berlin.de
Kosten: 5 Euro
Info: 
www.umweltkalender-berlin.de 

Fr 23.6. 
Wissenschaft konkret: Auf 
dem Weg zum grünen Ka-
pitalismus? Energiewende 
nach Fukushima

19 Uhr
Die Reaktorkatastrophe von 
Fukushima 2011 war für Bundes-
kanzlerin Merkel der Anlass, dem 
Druck der Anti-Atom-Bewegung 
nachzugeben und mit dem 
Atomausstieg die „Energiewen-
de“ und damit eine tiefgreifende 
ökologische Modernisierung 
einzuleiten. Heute wird ein „grüner 
Kapitalismus“ als Ausweg aus 
den vielfältigen Krisen propa-
giert. Angesichts einer labilen 
Weltwirtschaft, wachsender 
sozialer Ungleichheit auch in 
Europa, des Klimawandels und 
gesellschaftlicher Konfl ikte könnte 
die Ökologisierung der Wirtschaft 
zum Entwicklungsmotor einer 
neuen gesellschaftlichen Epoche 

werden. Aber wurde tatsächlich 
ein grundlegender Umbau unseres 
Energiemodells auf den Weg 
gebracht? Wie ist es Merkel gelun-
gen, den Atomkonfl ikt zu befrieden 
und ihn sogar zur Stabilisierung 
ihrer eigenen Macht zu nutzen? Ist 
die deutsche Energiepolitik sogar 
ein Hinweis darauf, dass sich 
der grüne Kapitalismus weltweit 
durchsetzen könnte? 
Ort: Naturfreunde Berlin, Paretzer 
Str. 7, 10713 B-Wilmersdorf 
Anfahrt: U/S-Bhf. Heidelberger 
Platz
Info: www.naturfreunde-berlin.de 

Sa 24.6.
Praktischer Naturschutz auf 
der Kalklinse (Mitmachak-
tion)

12-15 Uhr
Die Kalklinse am Teufelssee im 
Grunewald ist ein ganz besonde-
rer Standort für seltene Pfl anzen. 
Geben Sie ihnen eine Chance und 
rupfen und zupfen Sie für die Ar-
tenvielfalt. Mit dem Pfl anzenspezi-
alisten Christoph Bayer lernen Sie 
Besonderheiten hautnah kennen. 
Bitte praktische Kleidung tragen.
Ort: Ökowerk, Teufelsseechaus-
see 22 , 14193 B-Grunewald
Anfahrt: S7 Grunewald + 20 Min. 
Fußweg
Info: www.oekowerk.de 

Sa 24.6.+29.7.
Himmelbeet-Kiezmarkt 
(Markt)

13-18 Uhr
Jeden letzten Samstag im Monat 
verwandelt sich das Himmelbeet 
in einen bunten Marktplatz, der 
sich selbst gemachten Produkten 
aus dem Kiez und den Köstlich-
keiten aus dem Garten widmet.
Beim Himmelbeet-Kiezmarkt 
fi ndet ihr unsere leckeren, selbst 
gemachten Himmelbeet-Produkte 
(Kräuter, Honig, Essig, Tees). 
Neben unseren Gartenprodukten, 
spielen tolle Musiker*innen. 
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Private Kleinanzeigen kosten 
nicht die Welt, sondern 0,70 
Euro pro Zeile (ca. 30 Zeichen), 
bitte Vorkasse (Briefmarken, 
bar). Für 0,50 Euro zusätzlich 
schicken wir ein Belegexem-
plar. Redaktionsadresse siehe 
Impressum oder Titelseite.

Kleinanzeigen

Landesgeschäftsstelle: 
Prenzlauer Allee 8
10405 Berlin-Prenzlauer Berg
Tel. 030 / 44 33 91-0, Fax -33
berlin@grueneliga.de

Projekte (Durchwahl, E-Mail):

Umweltbibliothek: -30
DER RABE RALF: -47
raberalf@grueneliga.de

Ökomarkt: -48,-58
oekomarkt.kollwitzplatz@...
Presse/Öffentlichkeitsarbeit: -49
Lokale Agenda 21 Berlin: -65
berliner.agenda21@...
Beratung/Hofbegrünung/
Artenschutz an Gebäuden: -44, -30
hofberatung.berlin@...
International: -59, 
internationales@...

GRÜNE LIGA Berlin e.V.

TERMINE/ KLEIN-
ANZEIGEN

Müritz ÖkoFeHaus, 4×75 m², 
je 2 Schlafzi., Sauna, Fahrräder, 
großer Garten, ab 55 €/Tag. 
www.mueritz-haus.de oder
05608 / 4366

Auch inspiriert von Thoreau, 
„Walden“ etc.? 
toureha@posteo.de

Offene Beratung für Kollek-
tivbetriebe und Einsteiger bei 
der unabhängigen Basisge-
werkschaft FAU. 
Termine: faub-
kollektivbetriebe@fau.org, 
www.berlin.fau.org/termine

Ein Projekt, das mir sehr am 
Herzen liegt! Ich bin Cyra 
Mehrer (20) aus Berlin, gebo-
ren in Schwabmünchen. Ich 
habe nach dem Abitur 2016 ein 
freiwilliges ökologisches Jahr 
gemacht. Nun will ich in Ma-
puto (Mosambik) im Projekt 
Muodjo arbeiten, das sich für 
benachteiligte Kinder und 
Straßenkinder einsetzt. Um 
sie vor dem kriminellen Leben 
zu schützen, werden sie von der 
Straße geholt, mit Musik und 
künstlerischen Aktivitäten zu 
Kreativität und Selbstständig-
keit angeleitet und bekommen 
wichtige Lektionen für ihr 
weiteres Leben. In Schreinerei, 
Keramik- und Nähwerkstatt 
können die Kinder und Jugend-
lichen sich ausprobieren und 
an berufsvorbereitenden Pro-
grammen teilnehmen. Es fi nden 
Ausfl üge z.B. in Museen statt. 
Für dieses großartige Projekt 
benötige ich Unterstützer, die 
mir in diesem Jahr durch groß-
zügige Spenden helfen. IBAN: 
DE74 4306 0967 1116 4916 
02, BIC: GENODEM1GLS, 
Verwendungszweck: Spende 
durch Raben. Ich bin Ihnen 
für jeden Euro dankbar! 
Infos: www.alegro-weltweit.de

Montags
Montagsgärtnern 

16-19 Uhr
Heinrich-Roller-Str. 20
(Friedhofseingang), Prenzl. Berg.
GRÜNE LIGA Berlin, Anke Kütt-
ner, Tel. 443391-0

Weltküche mit 
entwicklungspolitischem 
Nachschlag

Mo 20 Uhr
Ort: Nachbarschaftstreff K19 
Kreutzigerstr. 19, info@soned.de
Tel. 2945401

Dienstags
Attac Berlin
Regiongruppentreffen

3. Di 19 Uhr
Haus d. Demokratie, Greifswalder 
Str. 4, Prenzlauer Berg
Tel. 6946101

Verkehrsrechtsberatung
Di 19-20 Uhr

ADFC, Brunnenstr. 28
Mitte; Tel. 4484724
nur Mitglieder

Grüne Radler
Versammlung

1. Di 19 Uhr
Crellestr. 43, Baubüro, Schönebg.

Mittwochs
VCD Nordost Aktiventreffen

3. Mi 18.30 Uhr
VCD LV Nordost
www.vcd-nordost.de

BISS-Treffen
2. Mi 19 Uhr

Bürgerinitiative Stadtring Süd 
(BISS), Plesser Str. 4, Treptow
www.stop-A100.de

Ökomarkt Zickenplatz 
Berlin-Kreuzberg
(am Hohenstaufenplatz)
Schönleinstr./Ecke Dieffen-
bachstr.

Di 12-18 Uhr
Sommer: bis 18.30 Uhr

Sa 9-15 Uhr
U8 Schönleinstraße
Info-Tel. 0157-78937884

Ökomarkt am Nordbahnhof
Berlin-Mitte
Invalidenstraße/Elisabeth-
Schwarzhaupt-Platz

Mi 11-18 Uhr
S1, S2, S 25, Tram M8, M10, 
Bus 245, 247 Nordbahnhof
Info-Tel. 0170-4832058
oekomarkt-am-nordbahnhof@
t-online.de, Facebook: Ökomarkt 
am Nordbahnhof

Ökomarkt am Kollwitzplatz
Berlin-Prenzlauer Berg
Kollwitzstr./ 
Ecke Wörther Str. 

Do 12-19 Uhr
Januar-März bis 18 Uhr

U2 Senefelderplatz
Info-Tel. 44339148
www.grueneliga-berlin.de

      Öko-Märkte 
Ökomarkt im Hansaviertel
Berlin-Tiergarten
Altonaer Str./
Ecke Klopstockstr.

Fr 12-18.30 Uhr
U9 Hansaplatz
Info-Tel. 0170-4832058
www.ökomarkt-im-hansaviertel.de

Ökomarkt Domäne Dahlem
Berlin-Dahlem
Königin-Luise-Str. 49

Sa 8-13 Uhr
U3 Dahlem Dorf
Info-Tel. 66630024
www.domaene-dahlem.de (Land-
gut – Ökomarkt)

Ökomarkt Chamissoplatz
Berlin-Kreuzberg

Sa 9-15 Uhr
U6 Platz der Luftbrücke,
U6, U7 Mehringdamm
Info-Tel. 8430043
www.oekomarkt-chamissoplatz.de

     Regelmäßig 
Anti Atom Berlin

1. Mi 20 Uhr
Warschauer Str. 23, 
Friedrichshain, Tel. 61201791
www.antiatomberlin.de

PINiE e.V. – Pankower Initia-
tive zur Nutzung innovativer
Energiequellen

3. Mi, 18 Uhr
Ort: NABU Berlin, Wollankstr. 4 
13187 Berlin
www.pinie-solar.de

Donnerstags
Ökomarkt am 
Kollwitzplatz 

12-19 Uhr
Kollwitz-/Wörther Str. 
12-19 Uhr Ernährungsberatung, 
Pilzberatung, Tel. 443391-48

Samstags
Natur-Erlebnis-Tag

1. Sa
Naturerleben, Erlebnis-Spiele, 
Naturbeobachtung und Möglich-
keit zum Picknick mit Gedanken-
austausch in der Naturschule 
Berlin-Brandenburg e.V. 
www.naturschule-berlin-
brandenburg.de

Sonntags

Naturschutzjugend-Treff 
letzter So, 15 Uhr

Naturerlebnisgarten, am S-Bhf. 
Bornholmer Str., Bösebrücke 
Wedding, Tel. 51067134

Unsere Bicycle Repairmen helfen 
euch, euer Fahrrad wieder fl ott 
zu bekommen. Außerdem könnt 
ihr auf unserem Flohmarkt Trödel 
oder Selbstgemachtes anbieten. 
Eine Standmiete dafür nehmen 
wir nicht.
Ort: Ruheplatzstr. 12, 
13347 B-Wedding
Anfahrt: U-Bhf. Leopoldplatz
Info: www.himmelbeet.de 
Weitere Termine: 
26.8., 23.9., 28.10.

Mo 26.6. 
Buntes Beet, Bunter 
Garten (Führung)  

11+12+13+14+16 Uhr
Giftfreies Gärtnern: Mischkul-
tur und Fruchtfolge fördern die 
Bodengesundheit, stärken die 
Pfl anzen und sorgen für einen 
reich gedeckten Tisch. Robuste 
Pfl anzen, Abwehr ungebetener 
Gäste und ein herrlicher Anblick 
– all das kann ein Gartenbeet 
bieten. Entdecken Sie mit allen 
Sinnen ein buntes, lebendiges 
Beet und lernen Sie „gute“ und 
„schlechte“ Nachbarn kennen. 
Unter der Leitung der GRÜNEN 
LIGA Berlin (vier Touren, jeweils 
eine Stunde).
Ort: IGA, Umweltbildungszentrum 
Seeterrasse, Haupteingang „Kien-
bergpark“, Hellersdorfer Str. 159, 
12619 B-Hellersdorf
Anfahrt: U5 Kienberg – Gärten der 
Welt + Bus 197
Kosten: IGA-Eintritt
Info: www.iga-berlin-2017.de 

Sa 8.7.
Wir erforschen den Kreis-
lauf des Wassers (Mitmach-
aktion)

13-17 Uhr
Trinken, waschen, kochen, 
duschen, putzen: Unser Alltag 
wäre ohne die Ressource Trink-
wasser nicht vorstellbar. Aber 
wohin verschwindet eigentlich das 
Wasser nach der Nutzung? Wie 
und durch wen wird es gereinigt 
oder erneuert? Die Berliner 
Wasserbetriebe laden alle kleinen 
und großen Forscher zum gemein-
samen Experimentieren ein. In der 
„Klasse Wasser“ können sie selber 
Abwasser mit verschiedenen 
Utensilien und Stoffen produzie-
ren und herausfi nden, wie man 
verschmutztes Wasser wieder 
reinigen kann. 
Ort: Pavillon Berliner Pfl anze/Ber-
liner Wasserbetriebe im Ausstel-
lungsbereich Horizonte auf den 
Kienbergterrassen, IGA Berlin, 
Hellersdorfer Str. 143, 12619 
B-Marzahn
Anfahrt: U5 Kienberg
Info/Anmeldung/Kosten: 
www.iga-berlin-2017.de 
Hintergrundinfo: 
www.klassewasser.de 

So 9.7 
Arbeitseinsatz auf der Düne 
Wedding (Mitmachaktion)

14-17 Uhr
Förderung dünentypischer Arten 
durch das Entfernen von Konkur-
renzpfl anzen, Rückschnitt und 
Rodung aufkommender Gehölze.
Ort: Schul-Umwelt-Zentrum, 
Scharnweberstr. 159, 13405 B-
Wedding
Anfahrt: U6 Afrikanische Straße 
Info: www.umweltkalender.de 

Di 16.7.
Dafür ist ein 
Unkraut gewachsen  
(Workshop) 

11+12+14+16 Uhr
Giftfreies Gärtnern mit der 
GRÜNEN LIGA: Brennnesseln, 
Ackerschachtelhalm und Co sind 
oft ungern gesehene Kräuter im 

Garten. Dabei können sie in Form 
von Jauchen, Tees und Brühen 
Pfl anzen auf natürliche Weise 
stärken und schützen. In diesem 
Mini-Workshop machen wir uns 
auf die Suche nach Beikräutern 
und brauen unseren eigenen 
Pfl anzenzaubertrank (vier Touren, 
jeweils eine Stunde),
Ort: IGA, Umweltbildungszentrum 
Seeterrasse, Haupteingang „Kien-
bergpark“, Hellersdorfer Str. 159, 
12619 B-Hellersdorf
Anfahrt: U5 Kienberg – Gärten der 
Welt + Bus 197
Kosten: IGA-Eintritt
Info: www.iga-berlin-2017.de 

Di 23.7.
Struktur schafft 
Natur (Workshop) 

11-12 Uhr (12-13 Uhr; 
14-15 Uhr; 16-17 Uhr) 

Das Who‘s Who im quietschfi de-
len Garten: Auch ein naturnaher 
Garten braucht Struktur. Totholz, 
Hecke, Wilde Ecke und mehr 
schaffen Lebensräume für viele 
nützliche Gartenbewohner und 
gewähren Raum für spannende 
Erkundungen. Die bunte Wiese 
mit Kräutern bietet Nahrung für 
Insekten und ist Grundlage für na-
türliche Pfl anzenstärkungsmittel. 
Auf dieser kurzen Führung mit der 
GRÜNEN LIGA erleben wir viel-
fältige Möglichkeiten, den Garten 
nützlingsfreundlich zu gestalten, 
und werden dabei selbst aktiv (vier 
Touren, jeweils eine Stunde).
Ort: IGA, Umweltbildungszentrum 
Seeterrasse, Haupteingang „Kien-
bergpark“, Hellersdorfer Str. 159, 
12619 B-Hellersdorf
Anfahrt: U5 Kienberg – Gärten der 
Welt + Bus 197
Kosten: IGA-Eintritt
Info: www.iga-berlin-2017.de 

1.-3.8. 
Das Leben der Wiesentiere 
(Kinder-Sommerferien-
aktion)

täglich 10-15 Uhr 
Auf dem Tempelhofer Feld 
erforscht ihr mit Anoosh Werner 
die Tiere der Wiese, ihr Aussehen, 
ihre Sinne und ihre Bewegung. 
Für Kinder von 7 bis 11 Jahren. 
Ort: Tempelhofer Feld, Hauptein-
gang Columbiadamm 124, an der 
roten Infosäule, 10965 B-Neukölln
Anfahrt: Bus 104 Friedhöfe Co-
lumbiadamm
Kosten: 27 Euro
Anmeldung: Tel. 7033020
Info: www.freilandlabor-britz.de 

Ausstellungen

bis 16.7. 
Lebenswelten – 
IGA am Wegesrand 
Die künstlerisch-ökologische 
Arbeitsgruppe FORMICA stellt 
in Kooperation mit der Kranken-
hauskirche im Wuhlgarten aus. 
Die Ausstellung wurde als „IGA 
vor Ort“-Projekt vom Bezirksamt 
Marzahn-Hellersdorf ausgewählt. 
Das Wuhletal ist für die Gruppe 
schon lange eine Quelle von Na-
turerlebnissen und -beobach-
tungen. Hier wurden über 40 
Aquarelle gemalt, die in der Aus-
stellung gezeigt werden. FORMI-
CA bietet in der Ausstellung nach 
Anfrage auch Führungen an. 
Ort: Krankenhauskirche im Wuhl-
garten, Brebacher Weg 15, 12683 
B-Biesdorf
Anfahrt: S/U-Bhf. Wuhletal
Kosten: Spende erbeten
Info: FORMICA, Tel. 0171-
6883666; Krankenhauskirche, Tel. 
562969423
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Adressenänderung bitte melden!

Erscheinen: zu Beginn gerader Mo na te
Re dak ti ons schluss: 10. des Vormonats, 
Anzeigen und Termine bis 20. des Vormonats

An zei gen ver tre tung: 
GRÜNE LIGA Berlin e. V.
Prenzlauer Allee 8, 10405 Berlin
Tel. 030/ 443391-0, Fax: -33
raberalf@grueneliga.de
Grundpreis:0,80 Euro je Spal te und mm (netto) 
Klein an zei gen: über die Redaktion, je 
Zeile (30 Zei chen) 0,70 Euro, nur Vorkasse 
(Briefmarken, bar)

Aufl age: 10.000 
Druck: Union Druckerei, Berlin 

Mit Namen ge zeich ne te Ar ti kel geben nicht 
un be dingt die Mei nung der Re dak ti on bzw. des 
Her aus ge bers wieder. Die Redaktion be hält 
sich das Be ar bei ten von Beiträgen vor. Für 
unverlangt ein ge sand te Texte und Materia lien 
kei ne Haf tung. Bei trä ge bitte möglichst per 
E-Mail senden. Nach druck nach Rück spra che 
ge stat tet und er wünscht, bitte Quel le angeben, 
Be leg ex em plar schic ken. 

Eigentumsvorbehalt: Dieses Heft bleibt bis zur 
Aus hän di gung an den Adres sa ten Ei gen tum 
des Her aus ge bers. „Zur-Habe-Nahme" ist keine 
Aus hän di gung im Sin ne dieses Vor be halts. 
Nicht aus ge hän dig te Hefte sind unter Angabe 
des Grun des der Nicht aus hän di gung an den 
Her aus ge ber zurückzusenden.

An zei ge

www.grueneliga-berlin.de

Donnerstags ab 12 Uhr
Wörther Straße

                Wir tun was, Mensch!
UMWELTFESTIVAL

STADTBEGRÜNUNG

UMWELTBILDUNG

ÖKOMARKT KOLLWITZPLATZ

UMWELTBERATUNG

ENTDECKUNGSTOUREN

Als Berliner Umweltverband haben wir die Zukunft im Blick, locken 

die Menschen raus ins Grüne, feiern Feste, setzen uns für unseren 

Kiez ein, fordern Transparenz bei politischen Entscheidungen und 

machen die Stadt zu unserem Garten. Wir vernetzen, 

initiieren, informieren, organisieren, beraten, qualifi-

zieren und unterstützen! Für uns gibt es auch zukünftig viel zu tun 

in unserer Stadt! Unterstützen Sie uns! Engagieren Sie sich 

oder werden Sie Fördermitglied der GRÜNEN LIGA Berlin. 

  Ich möchte Fördermitglied werden! (Mindestbeitrag 60,- Euro)

 Name, Vorname:

 Geburtsdatum: Telefon: 

 E-Mail:

 Straße:

 PLZ, Ort:

  Einwilligung zum SEPA-Lastschriftmandat

 

Jahresbeitrag: 60,- Euro 100,- Euro , Euro

 Kontoinhaber: 

IBAN

 Datum/Unterschrift Kontoinhaber_in:

Einsenden an: GRÜNE LIGA Berlin e. V., Prenzlauer Allee 8, 10405 Berlin oder per Fax an 030 44 33 91-33

Am dritten Juniwochen-
ende ist es wieder 
so weit, die Stiftung 

Naturschutz Berlin lädt zum 
11. Langen Tag der Stadtnatur 
ein. Berlins größtes Naturfe-
stival beginnt am Samstag, 
dem 17. Juni um 15 Uhr und 
bietet zahlreiche urbane Na-
turerlebnisse. Innerhalb von 26 
Stunden zeigen Fachleute aus 
unterschiedlichen Bereichen 
den Besucherinnen und Be-
suchern, wie viel Natur es in 
Berlin zu entdecken gibt. Ob 
im Kanu auf dem Wasser, über 
Häuserdächern beim Urban 

Auf in die wilden Ecken Berlins
Langer Tag der Stadtnatur am 17. und 18. Juni 

Gardening, mit dem Fahrrad im 
Stadtwäldchen oder im Park vor 
der eigenen Haustür – Berlins 
„Grün“ pulsiert überall. Den 
Beweis liefert das Programm mit 
rund 500 Veranstaltungen. Zu 
den Highlights gehören Damp-
ferfahrten auf der Spree mit dem 
Wildtierexperten Derk Ehlert. 

Susanne Jeran

Programm und Informationen:
www.langertagderstadtnatur.de

Tickets 7 Euro,
ermäßigt 5 Euro

Das Bezirksamt Mitte schreibt für 
dieses Jahr wieder einen Umwelt-

preis aus. Gefragt sind innovative Bei-
träge und pfi ffi ge Ideen in den Bereichen 
Umwelt, Natur und Technik. 

Bis 12. Juni anmelden

Die Einreichungen können sich 
auf durchgeführte oder geplante Pro-
jekte beziehen, die Ausrichtung kann 
naturwissenschaftlich, technisch, künst-
lerisch, kulturell und sozial sein. Teil-
nehmen können Personen oder Gruppen 

mit Wohnort oder Arbeitsmittelpunkt im 
Bezirk Mitte. Auch Einrichtungen in 
freier Trägerschaft können teilnehmen. 
Die Beiträge dürfen bereits bei anderen 
Wettbewerben vorgestellt worden sein. 
Jeder darf sich nur mit einem Beitrag 
beteiligen.

Jeder Teilnehmer muss sich zum 
12. Juni um 16 Uhr mit einer Kurzprä-
sentation anmelden. 

Das Bezirksamt stellt von 3.000 
Euro Preisgeld zur Verfügung. Die 
Preise werden in mehreren Kategorien 
von einer unabhängigen Jury vergeben. 
Für besonders nachhaltige Projekte gibt 
es einen Sonderpreis des Umwelt- und 
Naturschutzamtes in Höhe von 500 
Euro. Außerdem stellen der Landesver-
band der Gartenfreunde und der Verlag 

Umweltpreis Berlin-Mitte 2017 
... für Bürger, Kinder, Jugendliche, Verbände, Vereine, Gewerbetreibende

W. Wächter 1.000 Euro Preisgeld für 
das Sonderthema „Schulgärten“ zur 
Verfügung.

Am 28. Juni fi ndet die Präsen-
tation mit Juryentscheidung und 
Preisverleihung statt. Jedem Wettbe-
werbsteilnehmer, der erfolgreich an 
der Präsentation teilgenommen und 

Spannend: Bienen beobachten. 

Foto: Stiftung Naturschutz Berlin

keinen Preis erhalten hat, werden 
50 Euro erstattet.

Schul-Umwelt-Zentrum Mitte

Weitere Informationen: 
www.umweltpreis-berlin-mitte.de

Tel. 498704-09, Fax -11
E-Mail: info@suz-mitte.de

Foto: SUZ Mitte
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Fehler gefunden?
Bitte melden!

Tel. 44 33 91-47,-0
Fax -33

raberalf@grueneliga.de

Aus Platzgründen kann hier nur eine
Auswahl von Umwelt-Adressen in Berlin
und Umgebung veröffentlicht werden.
Die grau unterlegten Adressen sind
Mitglieder der GRÜNEN LIGA.

ADFC – Allgemeiner Deutscher Fahr-
rad-Club, Brunnen- 28, 10119 (Mitte) 

T 4484724, F 44340520 
www.adfc-berlin.de 

AG Kleinlandwirtschaft, Allmende-
Kontor Gemeinschaftsgarten, Bülow- 
74, 10783 (Schöneberg), T 2612287

 userpage.fu-berlin.de/garten
 www.allmende-kontor.de
Agenda-Agentur Berlin Trautenau- 5

10717 (Wilmersdorf) T 96 534 777
www.agenda-agentur.de

Aktionsgemeinschaft Gleisdreieck 
c/o Büro Rheinlaender, Crelle- 43 
10827 (Schöneberg) T 7883396 
Matthias Bauer, T 2151135 
www.gleisdreieck-blog.de

Aktion Tier – Menschen für Tiere e.V. 
Kaiserdamm 97, 14057(Charlotten-
burg) T 30103831, F -34 
www.aktiontier.org

A-Laden Brunnen- 7, 10119 (Mitte) 
T 83108085 (AB) www.a-laden.org

Anti-Atom-Plenum Waldemar- 46 
10999 (Kreuzberg) 
www.squat.net/aap-berlin

Anti Atom Berlin
c/o Stadtteilladen Friedrichshain
Warschauer- 23, 10243, T 61201791
www.antiatomberlin.de

Arbeitskreis Igelschutz Berliner- 79a 
13467 (Hermsdorf) T 4049251
www.igelschutzberlin.de

Arbeitskreis Nordkaukasus c/o Vitalij 
Kovalev, NABU, Charité- 3
10117 (Mitte) T 284984-0

Arbeitskreis Verkehr und Umwelt
(UMKEHR) e.V. Exerzier- 20, 13357 

(Wedding) T 4927-473, F -972 
www.umkehr.de

Attac Gneisenau- 2a, 10961 (Kreuz-
berg) T 69517791, F 6926590 
www.attacberlin.de

autofrei leben! e.V. Körting- 63b,12107 
(Tempelhof) T 23135674 
www.autofrei.de

BAOBAB Infoladen Eine Welt e.V.
10405 (Prenzl. Berg) Greifswalder - 4
T 4426174, F 44359066 
www.baobab-infoladen.de

Barnimer Aktionsbündnis gegen 
gentechnische Freilandversuche 

c/o DOSTO, Berliner - 52
16321 Bernau, T/F 03338/5590 
www.dosto.de/gengruppe

B.A.U.C.H. e.V. Verein für Umweltche-
mie, Wilsnacker- 15, 10559 (Moabit) 
T 394-4908, F -7379 
bauch@alab-berlin.de

BauFachFrau e.V. Ökolaube, Kom-
posttoilettenausstellung Lehder- 108 
13086 (Weißensee) T 92092176 
www.baufachfrau-berlin.de

Baumschutzgemeinschaft 
 c/o A. Solmsdorf, Windscheid- 40 
 10627 (Charlottenb.) T 0170/2147676

www.bmsgb.de
Bauwerkarchitekt Lutz Dimter, Natur-

bahnhof, Brüssower Allee 90, 17291 
Prenzlau, T 03984-834679-14 
lutz.dimter@gmx.de

Berliner Entwicklungspolitischer 
Ratschlag Greifswalder- 4 

10405 (Prenzl. Berg) T 4285-1587 
www.ber-landesnetzwerk.de

Berliner Netzwerk für Grünzüge
c/o Berliner Landesarbeitsgemein-
schaft Naturschutz (BLN) Potsdamer- 
68, 10785 (Tiergarten) T 26 55 08 64 
www.grünzüge-für-berlin.de

Berlin 21 Greifswalder- 4, 10405 
(Prenzl. Berg) T 498 54 107
www.berlin21.net

B.F.S.S. Büro für stadtteilnahe Sozial-
planung GmbH Müller- 155, 13353 

(Wedding) T 4617771 
www.bfss-berlin.de

BI Berliner Luft Hohenschönhausen 
Ahrenshooper- 5, Zi. 1, 13051
T/F 9621033, www.selbsthilfe-lichten-
berg.de/?Initiativen

BI FREIe HEIDe c/o Benedikt Schirge 
Dorf- 27, 16831 Zühlen, T/F 033931-
2338, www.freie-heide.de

BI „Nein zum Kohlekraftwerk“ Alte 
Schmiede, Spitta- 40, 10317 (Lichten-

berg) www.kraftwerksneubau.de
Biochemischer Verein Greifswalder - 4 

10405 (Prenzl. Berg) T 2044599 
www.biochemischerverein-berlin.de

BI Rettet die Marienfelder Feldmark 
M. Delor, Marienfelder- 85, 12309 
bimfeldmark@aol.com

BI Westtangente (BIW) Crelle- 43 
10827 (Schöneberg) T 7883396 
F 7811059, www.bi-westtangente.de

B-Laden Lehrter - 27-30 
10557 (Moabit) T/F 3975238

BLN – Berliner Landesarbeitsgemein-
schaft Naturschutz Potsdamer- 68 

10785 (Tiergarten) T 2655-0864 
-0865, www.bln-berlin.de

BLUE 21 – Berliner Landesarbeits-
gemeinschaft Umwelt und Entwick-
lung c/o FDCL, Gneisenau- 2a

10961 (Kreuzberg) T 6946101 
F 6926590, www.blue21.de

Botanischer Verein Königin-Luise- 6-8 
14195 (Dahlem) T 033768969-14 
Herr Sonnenberg, www.botanischer-
verein-brandenburg.de

BUND Crelle- 35, 10827 (Schöneberg) 
T 787900-0, F -18 
www.bund-berlin.de

BUNDjugend LandesGSt Erich-
Weinert- 82, 10439 (Prenzl. Berg) 
T 392-8280, F 80 94 14 77
BundesGst Am Köllnischen Park 1
10179 (Mitte) T 275865-0, F -55 
www.berlin.bundjugend.de 

Bundesumweltministerium Strese-
mann- 128-130, 10117 (Mitte) 
T 18305-0 F -2044, www.bmub.de 

Bündnis 90/Die Grünen Landesverb., 
Bereich Umwelt Kommandanten- 80 
10117 (Mitte) T 615005-0, F -99 
www.gruene-berlin.de 
Grüne Jugend Dirschauer - 13 
10245 (Friedrichshain) T 66763000 
www.gj-berlin.de

Abgeordnetenhaus Niederkirchner- 5 
10111 (Mitte) T 232524-00, F -09 Um-
welt -11, Verkehr -64

Bundestag, Bereich Umwelt, Luisen- 32-
34, 10117 (Mitte) T 227 567 89 F -5 
52, ak2@gruenefraktion.de

Bürgerverein Brandenburg-Berlin
(BVBB) gegen Flughafen Schönefeld 

Wilhelm-Grunewald- 48-50, 15827 
Blankenfelde, www.bvbb-ev.de

Cöllnische Heide e.V. c/o Dr. Erxleben 
Dörpfeld- 54-56, 12489 (Adlershof) 
T 67187381
www.adlershoferbuergerverein.de

Deutsche Friedensgesellschaft – Ver-
einigte KriegsdienstgegnerInnen

(DFG-VK) c/o BamM (Buchladen 
Schwarze Risse) Gneisenau- 2a 
10961 (Kreuzberg) www.dfg-vk.de 
www.schwarzerisse.de

Deutsche Umwelthilfe (DUH) Ha-
ckescher Markt 4, 10178 (Mitte) 
T 2400867-0, F -19, www.duh.de

Deutscher Bahnkundenverband
(DBV) Wilmersdorfer - 113-114, 10627 

(Charlottenburg) 634970-76, F -99 
www.bahnkunden.de

Deutscher Naturschutzring (DNR) 
Marien-19/20, 10117 (Mitte) 
T 6781775-70, F -80, www.dnr.de

Diözesanrat der Katholiken, Sachaus-
schuss Eine Welt und Bewahrung der
Schöpfung, Niederwall- 8/9 

10117 (Mitte) T 32684-206, F -203 
www.dioezesanrat-berlin.de

ecovillage e.V. c/o H.-R. Brinkmann 
Glogauer Weg 38, 49088 Osnabrück 
T/F 0541/445941, www.ecovillage.de

FIAN – Food First Information and
Action Network Ute Stephani, 

T 39878204, www.fi an-berlin.de
Förderverein Landschaftspark 
Nordost Dorf- 4a (Dorfkate Falkenberg) 

13057, T 9244003, F 63370289
www.dorfkate-falkenberg-berlin.de

Forum Umwelt und Entwicklung
Marien-19-20, 10117 (Mitte)
T 678177593, www.forumue.de

Forum Ökologisch-Soziale Marktwirt-
schaft (FÖS) Schweden- 15a 13357 

(Wedding) T 7623991-30, F -59
www.foes.de

FUSS e.V. – Fußgängerschutzverein 
Exerzier- 20, 13357 (Wedding) 
T 4927-473, F -972, www.fuss-ev.de

Gen-ethisches Netzwerk (GeN) 
Brunnen- 4, 10119 (Mitte) 
T 6857073, F 6841183 
www.gen-ethisches-netzwerk.de

Germanwatch Stresemann- 72, 10963 
(Mitte) T 288835-60, F -61 
www.germanwatch.org

Gesellschaft Naturforschender
Freunde c/o Institut für Zoologie der FU 

Königin-Luise- 1-3, 14195 (Dahlem) 
T 8104 1411, gnf.jotpee.de

Gesundheitsladen Veteranen- 21 
10119 (im ACUD) T 6932090
www.gesundheitsladen-berlin.de

GIZ Landesbüro Berlin/Brandenburg
 Lützowufer 6, 10785 (Tiergarten) 

T 254820, F -423, www.giz.de
Greenhouse Infopool Duncker- 14 

10437 (Prenzl. Berg) 
www.jpberlin.de/greenhouse

Greenpeace Chaussee- 84 
10115 (Mitte) T 28043322 
www.greenpeace-berlin.de

GRÜNE LIGA e.V. BundesGSt., Red. 
ALLIGATOR Greifswalder- 4, 10405 
(Prenzl. Berg) T 2044-745
www.grueneliga.de
BKst Wasser, Michael Bender 
T 40393530, wasser@grueneliga.de

GRÜNE LIGA Berlin e.V. LandesGSt. 
Prenzlauer Allee 8, 10405 (Prenzl. 
Berg) T 443391-0 
www.grueneliga-berlin.de

Grüne Radler Crelle- 43, 10827 (Schö-
neberg) Dieter Hertwig, T 6236833

Grünes Haus für Hellersdorf 
Boizenburger- 52-54, 12619 (Hellers-
dorf) T 56298081, F 56499950 
www.gruenes-haus-hellersdorf.de

Haus der Natur Potsdam Linden- 34 
14467, T 0331/20155-0 F-27, 
www.hausdernatur-brandenburg.de
Arbeitsgemeinschaft Natur- und 
Umweltbildung (ANU) T -15, F -16
Arbeitskreis Naturschutzgeschich-
te T -25, F -27
ARGUS Umweltbiblioth., T -11, F -12
Förderverein für Öffentlichkeitsar-
beit im Natur- und Umweltschutz 
(FÖN) T -35, F -36
GRÜNE LIGA Brandenburg T -20 
F -22
Landesbüro anerkannter Natur-
schutzverbände T -50, F -55
NaturFreunde Brandenburg T -41
Naturschutzbund NABU LV 
Brandenburg T -70, F -77
Naturschutzjugend LV Brandenburg 
T -75, F -78
VCD – Verkehrsclub Deutschland 
LV Brandenburg T -60, F -66

HOLON e.V. Friedrich-Engels- 25 
15711 (Königs Wusterhausen) 
T 03375-211817 F -294636

HU-RefRat Referat Ökologie und 
Umwelt, Unter den Linden 6, 10099 
(Mitte) T 2093-46662, F -2396 
www.refrat.hu-berlin.de/oeko
IUGR e.V. Studienarchiv Umwelt-
geschichte, Brodaer - 2, 17033 
(Neubrandenburg) T 0395/5693-8201, 
-4500 F -74500, www.iugr.net
www.naturschutzgeschichte-ost.de 

IGEB e.V. Fahrgastverband S-Bhf. 
Lichtenberg, Weitling- 22, 10317 
(Lichtenberg) T 787055-11, F -10, 
www.igeb.org

IG Saubere Energie Berlin, Wandlitz- 
13, 10318 (Lichtenberg)
www.ig-biomasse.de

IG Wuhletal c/o Andreas Ratsch, Se-
wan- 181, 10319 (Friedrichsfelde) 
T 5122816

Infrastrukturelles Netzwerk Umwelt-
schutz (INU) Dorf- 36, 13057 (Falken-
berg) T 934427-10, F -29 
www.inu-ggmbh.de

Initiative gegen die Verletzung öko-
logischer Kinderrechte Wundt- 40 

14057 (Charlottenburg) T 3257443
Institut für ökologische Wirtschafts-

forschung (IÖW) Potsdamer- 105 
10785 (Tiergarten) T 884594-0 
F 8825439, www.ioew.de

Institut für Zukunftsstudien und
Technologiebewertung (IZT) Scho-

penhauer- 26, 14129 (Nikolassee) 
T 803088-0, F -88, www.izt.de

IPPNW Ärzte gegen Atom Körte- 10 
10967 (Kreuzberg) T 6980740 
F -8166, www.ippnw.de

Jugendfarm Moritzhof Schwedter- 90 
10437 (Prenzl. Berg) T 44024220 
F -22, www.jugendfarm-moritzhof.de

Jugendnaturschutzakademie
Brückentin, Brückentin 8, 17237 Dabe-

low, T/F 039825/20281 
www.brueckentin.de

KATE Kontaktstelle für Umwelt und
Entwicklung Greifswalder- 4

10405 (Prenzl. Berg) T 440531-10
F -09, www.kate-berlin.de

Kinderbauernhof Pinke Panke 
Am Bürgerpark 15-18 
13156 (Pankow) T 47552593
www.kinderbauernhof-pinke-panke.de

KMGNE Kolleg für Managment und Ge-
staltung nachhaltiger Entwicklung
Reichenberger- 150, 10999 (Kreuzb.) 
T 293679-40, F -49, www.kmgne.de

Kunst-Stoffe-Berlin Berliner- 17, 13189 
Berlin, T 34089840
www.kunst-stoffe-berlin.de

Linkspartei Kl. Alexander- 28
10178 (Mitte) Ökologische Plattform 
T 24009-0, F 2411046 
www.oekologische-plattform.de 
Abgeordnetenhaus, AG Umwelt c/o 
Marion Platta MdA, Niederkirchner- 5 
10111 (Mitte) T 23252500, F -05 
platta@linksfraktion-berlin.de

Lokale Agenda 21 siehe Berlin 21 
und GRÜNE LIGA Berlin 
www.agenda21berlin.de

Messzelle e.V. (Umweltanalytik) Müller-
Breslau- 10, 10623 (Charlottenburg) 
T 3142-5806, F -6863 
www.messzelle.de

Moabiter Ratschlag Rostocker- 32 
10553, T 390812-0, F -29 
www.moabiter-ratschlag.de

NaturFreunde Deutschlands 
Warschauer- 58a+59a, 10243 (Fried-
richshain) T 8105602-50, F -80 
www.naturfreunde.de

Naturfreundejugend Berlin 
Weichsel- 13, 12045 (Neukölln) 
T 325327-70, F -71 
www.naturfreundejugend-berlin.de

NaturFreunde Berlin Paretzer- 7, 
10713 (Wilmersdorf) T 8332013
info@naturfreunde-berlin.de

Naturschutz- und Grünfl ächenämter 
siehe Gelbe Seiten: Berlin-Service 
(vorn) oder Telefonbuch: „Landesre-
gierung – Bezirksämter“ (grau) oder 
www.berlin.de/verwaltungsfuehrer

NABU Wollank- 4, 13187 (Pankow) 
T 986-08370, F -7051 
www.berlin.nabu.de
Bezirksgr. Pankow T 986 08 37 18
Freilandlabor Flughafensee 4325155 

Naturschutzstation Malchow/
Förderverein Dorf- 35, 13051 

T 927998-30 F -31 
www.naturschutzstation-malchow.de

Naturschutzzentrum Schleipfuhl 
Hermsdorfer- 11a 
12627 (Hellersdorf) T 9989184
www.naturschutzstation.malchow

NETZ für Selbstverwaltung 
Crellestraße 6, 10827 (Schöneberg) 
T/F 2169105, www.netz-bb.de

Netzwerk SPIEL/KULTUR Lychener - 
74, 10437 (Prenzl. Berg) T 446778550 
www.netzwerkspielkultur.de

Nichtraucherbund Greifswalder- 4
10405 (Prenzl. Berg) T 2044583 
www.nichtraucher-berlin.de

Ökologisch-Demokratische Partei 
ödp Erich-Weinert- 134, 10409 
(Prenzl. Berg) T 49854050 
www.oedp.de

oekogekko Zentrum für Oekologie Ge-
sundheit Kunst und Kommunikation 
14552 (Wilhelmshorst) T 033205-
309396, www.oekogekko.com

ÖkoLeA Hohensteiner Weg 3, 15377 
Oberbarnim, OT Klosterdorf, T 03341-
3593930, F -50, www.oekolea.de

Ökowerk Naturschutzzentrum Teufels-
seechaussee 22-24, 14193 
(Grunewald) T 300005-0, F -15 
www.oekowerk.de

Pankgräfi n e.V./Wagendorf Karow 
Pankgrafen- 12d, 13125 (Buchholz) 
T 22029049, F -25 
www.pankgraefi n.de

per pedes e.V., c/o Heiko Balsmeyer 
Wilhelm-Kuhr- 82, 13187 (Pankow)
T 57707707, www.perpedes-ev.de

PINiE e.V. Pankow c/o NABU 
Wollank- 4, 13187 (Pankow) 
F 9867051, www.pinie-solar.de

Projektlabor BANA Bernd Phillipsen-
burg, Themse- 6, 13349 (Wedding) 
berndp@banastudenten.de

Robin Wood Reichenberger - 63a
10999 (Kreuzberg) T 0177638283 
www.robinwood.de

Schutzgemeinschaft Deutsche 
Wald Königsweg 4/Jagen 57, 14193 
(Dahlem) T/F 84721920
post@sdw-berlin.de

Senatsverwaltung für Stadtentwick-
lung (SenStadt) Württembergische - 6, 

10707 (Wilmersdorf) T 90139-3000,
Umwelt-Tel. 9025-1111 
www.stadtentwicklung.berlin.de

Solarverein Berlin e.V. Paulsen- 55/56 
12163 (Steglitz) T 82097-236, F -366 
www.solarverein-berlin.de

Stiftung Naturschutz Berlin 
Potsdamer- 68, 10785 (Tiergarten) 
T 26394140, F 2615277 
www.stiftung-naturschutz.de

Tauschring Friedrichshain T 2918348 
www.tauschring-friedrichshain.de 

Tierschutzverein – Tierheim Berlin 
Hausvaterweg 39, 13057 (Falken-
berg) T 76888-0 
www.tierschutz-berlin.de

Tierversuchsgegner Dahlmann- 16 
10629 (Wilmersdorf) T 3418043
www.tierversuchsgegner-berlin-
brandenburg.de

TU-Energieseminar March- 18, 10587 
(Charlottenb.) T 314-25280, F -73379
www.energieseminar.de 

TU-Kooperations- und Beratungsstel-
le für Umweltfragen – kubus 

Fraunhofer- 33-36, Sekr. FH 10-1
10587 (Charlottenburg) T 314-21580 
F -24276, www.zewk.tu-berlin.de/v_
menue/nachhaltigkeit_umwelt_kubus 

Turgut Altug, Leiter des Umwelt-
zentrums, Prinzen- 23, 10969 (Kreuz-

berg) T 69535293, F 56935889 Trä-
ger: Türkisch-Deutsches Zentrum
umweltzentrum.tdz-berlin.de

Ufa-Fabrik/id22 Viktoria- 10-18 
12105 (Tempelhof) T 75503-0
F -110, www.ufafabrik.de

UMKEHR e.V. siehe ArbeitskreisVerkehr
Umsonstladen www.umsonstladen.de
UfU – Unabhängiges Institut für
Umweltfragen Greifswalder- 4 

10405 (Prenzl. Berg) T 4284993-0 
F 42800485, www.ufu.de

Umwelt und Bildung e.V. 
Walter-Rathenau-- 5, 16225 Ebers-
walde, T/F 03362/8432, info@umbi.de

Umweltämter der Bezirke siehe Gelbe 
Seiten: Berlin-Service (vorn) oder 
Telefonbuch: „Landesregierung – 
Bezirksämter“ (grau) oder 
www.berlin.de/verwaltungsfuehrer

Umweltbeauftragter der Ev. Kirche  
Pfr. Hans-Georg Baaske, Georgen-
kirch- 69-70, 10249 (Friedrichshain) 
T 24344-418 F -333 
www.ekbo.de/umwelt 

Umweltbüro Berlin-Pankow
Hansa- 182A, 13088 (Weißensee)
T 9209-1007 oder -0480, F -3007 
www.umweltbuero-pankow.de

Umweltforum Berlin Auferstehungs-
kirche Pufendorf- 11, 10249 (Friedrichs-

hain) T 5268021-0, F -10 
www.besondere-orte.de

UmweltKontaktstelle Lichtenberg am 
Interkulturellen Garten, Liebenwalder 
- 12-18, 13055, T 818590-98, F -97, 
www.sozdia.de/interkultureller-garten-
lichte.667.0.html

Umweltladen Lichtenberg Markt- 7
 10317, T 65762647

Umweltladen Mitte Karl-Marx-Allee 31
10178 (Mitte), T 9018-22081 
F-48822081, www.berlin.de/ba-mitte/
politik-und-verwaltung/aemter/umwelt-
und-naturschutzamt/umweltladen

Urgewald Marien- 19/20, 10117 (Mitte) 
T 28482271, www.urgewald.org

VCD – Verkehrsclub Deutschland 
LandesGSt Yorck- 48 ,10965 (Schö-
neberg) T 4463-664 F -703 
www.vcd-nordost.de 
BundesGSt Wall- 58 (Mitte) 
T 280351-0, www.vcd.org

Vebu – Vegetarierbund Deutschland
 BundesGSt Genthiner - 48, 10785 

(Schöneberg) T 29028253-0
www.vebu.de

Verbraucher Initiative Elsen- 106 
12435 (Treptow) T 536073-3, F -45 
www.verbraucher.org

Verbraucherzentrale Hardenbergplatz 
2, 10623 (Charlottenb.) T 214850, 
F 2117201, www.vz-berlin.de

Volksbund Naturschutz Königin-
Luise-- 6-8, 14195 (Zehlend.) 
T 84107130 F 83229321

WEED Weltwirtschaft, Ökologie 
Entwicklung Eldenaer- 60, 10247 
(Friedrichshain) T 275-82163 
F -96928, www.weed-online.org

Wurzelwerk e.V. Food-Coop Oder- 10 
10247 (Friedrichshain) T/F 2941216

WWF Reinhardt- 18, 10117 (Mitte)
T 311777-0

An zei ge



An zei gen

0,-
ANIKA Leinenvorhang 

Tauschen oder 

verschenken 

statt wegwerfen.

0,-
BOLLE Schafwollteppich

Kostenlos und ganz bequem.

0,-
HANNES 3er Polstergarnitur

Online oder in der BSR-App nutzen.

www.BSR.de/Verschenkmarkt

Sofaktivisten
Den Tausch- und Verschenkmarkt 

der BSR online nutzen
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SONNTAG, 11. JUNI 2017
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UMWELT-
FESTIVAL 

11:00 - 19:00 Uhr

Vorläufige Routenführung, aktuelle Informationen unter www.adfc-berlin.de
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